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Aboruch der Pariſer Konferenz 


Keine Einigungsmöglichkeit zwiſchen dem deufihen und allüerten standpunkt — Ergebnisloſe Abreiſe von Paris 


Paris. Die Sachverſtändigenkonferenz iſt 
aufgeflogen. Der Unterausſchuß Reyelſtoke, der am 
Donnerstag nachmittag erneut zuſammentrat, hat eine Fort⸗ 
ſetzung der Arbeiten für ausſichtslos erachtet. 

* 


Paris. Ueber das Auffliegen der Sachverſtändigenarbeiten 
wird von franzöſiſcher Seite folgende Darſtellung gegeben: 
Der Unterausſchuß Revelſtoke verſuchte, einen Ausgleich 
zwiſchen den von Deutſchland angebotenen Jahreszahlungen und 
den in der alliierten Denkſchrift geforderten Zahlungen herzu⸗ 


) Abwarten und dann 


Das Programm des Kabinetts der „ſtarken Hand“ 3 


* Warſchau. Nach dem konventionellen Beſuch des Mi⸗ 
niſterpräſidenten Switalski beim Sejmmarſchall Das zyn⸗ 
ski begab ſich dieſer zu den Parlamentsberichterſtat⸗ 
tern, um ihnen ſeine Meinung über das Programm der Re⸗ 
erung zu entwickeln. Der Miniſterpräſident ſah davon ab. 
He bei der Preſſe beſonders einzuführen und ihr SHöflichleiten 
her „lagen, da er 5 ſelbſt früher journaliſtiſch tätig war. Sein 
t « 


# 


ſtellen. Dr. Schacht weigerte ſich, Zugeſtändniſſe zu machen. 


Angeſichts dieſer Weigerung und der Tatſache, daß Dr. Schacht 
in der deutſchen Denkſchrift politiſche Fragen aufgeworfen hat, 


wurde der Abbruch beſchloſſen. Am Freitag vormittag wird der 


Sachverſtändigengusſchuß zu einer Vollſitzung zuſammen⸗ 
treten, die den Abbruch vorausſichtlich einſtimmig gegen 
die Stimmen der deutſchen Abordnung annehmen wird. 

Von deutſcher Seite wurde die Tatſache des Scheiterns der 
Verhandlungen zugegeben. 


urteilen 


gute Meinung zu erbitten. Alles ſei noch in der Entwicklung 
und darum habe es nach Anſicht des Miniſterpräſidenten kei⸗ 
nen Wert, über Wirtſchaft, Valuta und kommende politiſche 


Aufgaben zu ſprechen. Die Preſſe ſoll abwarten, was 


die Regierung tun wird und ſie dann nach ihren 

Taten beurteilen. Alſo ein Höflichkeitsbeſuch ohne jede 

1 über die Tätigkeit und die Abſichten der Regierung 
Ibſt. 


iſt auch nicht beſtimmt geweſen, um von der Preſſe eine 
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. | Die neuen Miniſter im polniſchen Kabinelt We 
Dr. Switalski (rechts), Miniſterpräſident, früher Unterrichtsminiſter. — Dr. Czerwinsfſti (links), Kultus⸗ und 


Ei Unterrichtsminiſter, früher Unterſtaatsſekretär. — Oberſtleutnant Pryſtor (oben), Miniſter für ſoziale Fürſorge. — Oberſt 


Br Matuszewski (unten), Finanzminiſter. 


Englands Kampf 
gegen den Acht 


lundentag 


das Waſhingtoner Achtſtundenabkommen vor dem Oberhaus 


2 € London. Lord Parmoor brachte im Oberhaus e'ne 
M nen I liehung ein, die verlangt, daß das Waſhingto⸗ 
ER Achtſtundenabkommen von Großbritannien ohne Verßö⸗ 
0 gerung ratifiziert werden ſoll. b i 


65 hin Lord Cecil ſetzte ſich Fiir den Antrag ein. Er wies darauf 
5 4 daß er ſich des Gefühls nicht erwehren könne, daß die von 
ir Regierung eingenommene Haltung ſeit längerer Zeit im In⸗ 

0 Auslande den Eindruck erwere, daß fie nicht beſonders 

* fühe ı bemüht jei, die in dem Abkommen niedergelegten Grund: 
die in die Wirklichkeit umzuſetzen. Durch dieſe Haltung habe 
britiſche Regierung die allgemeire Regelung der ganzen 

age durch internationale Abkommen ernſtlich geſchädigt. 

Lord Londonderey erwiderte für die Regierung, er 
* aus dem Antrag, daß die Arbeiterpartei das Ablom⸗ 


175 n Ergänzung ratiſizieren würde, wenn fie zur Macht 
en ſollte. Die Anſicht der Partei habe ſich demnach gegen 


I 


1 


5 fung der Negierung gehe unverändert dahin, daß die Nati⸗ 
fikation des Abkommens einen gefährlichen Schritt 
darſtellen würde. Es werde der Verſuch gemacht werden, en 
beſriedigenderes Ablommen zu erreichen. 
Parmoors wurde ſchließlich mit 18 gegen ſechs Stimmen ab⸗ 
gelehnt. 5 


Feng läßt feinen Nachfolger verhaften 


Peking. Der Iwieſpalt zwiſchen Feng und der Nanking⸗ 


regierung hat ſich in den lekten Tagen noch weiter verſchärft. 
Als der General Litſching, der von der Nankingregierung 
zum Nachfolger Feng ernannt worden iſt, in Hupeh eintraf, 
ließ Feng ihn verhaften, gab ihn jedoch bald wieder frei. Feng 
erklärte, er habe nicht die Abſicht, den Oberbefehl nie⸗ 
derzulegen oder irgendwelche Verordnungen 
der Nankingregierung zu befolgen. 


f Mag der Sieg Blums für die en noch ſo ers 

0 bean a biete ne die Räptkfale Ge Euer 
y eren Kandidat gegen Blum unterlegen iſt, noch bedeute | 
[ſamer. Sie bedeutet einen neuen Abſchnitt in der 1 „ 


8 als ſie an der Regierung war, völlig geändert. Die 
a 


Der Antrag Lord 


2 5 
11 
Leon Blums Rückkehr 5 
a Die Bedeutung ſeiner Wiederwahl. In 

7 Paris, 17. April. 
; Die Tatſache, daß Leon Blum bei der geſtrigen Nach⸗ N 
wahl in Narbonne — wenn auch mit knapper Mehr⸗ 5 
heit — bereits im erſten Wahlgang ſiegen konnte, iſt f 
geeignet, auf die weitere Entwicklung des franzöſiſchen ; 
politiſchen Lebens einen entſcheidenden \ 
Einfluß auszuüben. Für die franzöſiſche ſozialiſtiſcgßhe 
Partei bedeutet die Rückkehr ihres unbeſtrittenen Führers 79 6095 
in der Abgeordnetenkammer nicht nur einen willkommenen 
Sieg, ſondern auch geſteigerte Aktionsfähigkeit. N 
Noch bedeutungsvoller iſt dieſer Sieg, wenn man das N 
Wahlergebnis mit dem der Aprilwahlen des vorigen Jahres i 
vergleicht. Damals erhielt der ſozialiſtiſche Kandidat 1 

Peliſſier, durch deſſen Tod das Mandat jetzt frei ge⸗ 
worden iſt, nur 4812 Stimmen. Blum jetzt hingegen 5886 55 
Stimmen. Der Zuwachs eines Jahres beträgt 1074 3 
Stimmen. Damals wurde Peliſſier erſt im zweiten Wahl * 
gang gewählt, jetzt gelang es Blum, ſeine ganzen Gegner 
ſchon im erſten Anlauf über den Haufen zu rennen. 1 


ſchichte der Kriſe, die den bürgerlichen Nadikalismus ſeit ; 
in. Be 
adikalen Partei beſteht jeither nur noch auf dem x 
t Erſt nach dem Ausſcheiden der Radikalen aus der 
Regierung im November 1928 gelang es dem jetzigen 
Parteipräſtdenten Daladier, die Einheit wenigſtens 
äußerlich herzuſtellen. Die Herrlichkeit war aber von kurzer 
Dauer, denn die Wahl in Narbonne entfachte den Bars 
teizwiſt wieder. dr 
Die Maſſen der Radikalen Partei ſetzen ſich aus 
Bauern, Kleinbauern und Arbeitern zuſammen. Die 
Großbourgeoiſie ſpielt zahlenmäßig in der Partei eine un⸗ 
tergeordnete Rolle. Um ſo größer iſt ihr Einfluß auf die 
Abgeordneten und die Senatoren der Partei. Die eigent⸗ 
lichen Lenker dieſer opportuniſtiſchen und den Finanzmäch⸗ 
ten genehmen Politik, find die Brüder Sarraut, der eine 
lbert — war noch vor kurzem Innenminiſter in der 
Regierung Poincaree. Sie beherrſchen von ihrem Sitze 
Toulouſe die ſüdweſtlichen Departements, die fie als ihr 
Leben betrachten; die Präfekten find ihre Vertrauensleute, 
die Staatsbeamten ihre Agenten, die größte Propinzzeitung, 
die „Depeche de Toulouſe“, ihr Eigentum. Sie verfügen 
über die Trafik⸗ und Schanklizenzen, Auszeichnungen, Er⸗ 
nennungen; als gute Geſchäftsleute verdienen ſie durch die 
Politik viel, ſie laſſen aber auch ihre Leute verdienen, was 
ihnen eine ergebene Gefolgſchaft ſichert. Ihr politiſches 
Programm, im franzöſiſchen politiſchen Jargon Sarau⸗ 
tismus genannt, gipfelt in dem Beſtreben, mit den 
Mittel⸗ und Rechtsparteien eine Regierungstoalition zu 
bilden. Die Führer des linken Flügels, Daladier, 
Montinny, Bonnet, Ma lvy, wohl wiſſend, daß 
dieſer Sarrautvismus nur der Reaktion die Mauer 1 5 
und letzten Endes die radikalen Maſſen in das Lager der 
Sozialiſten treiben muß, bekämpfen dieſe Politik, konnten 
aber bisher angeſichts der großen Machtmittel des Sarraut⸗ 
ſchen Anhanges nur Scheinerfolge erzielen. a 
Nun kam die Nachwahl in Narbonne, die dem rechten 
Flügel der Partei die Gelegenheit gab, gegen die Sozialiſten 
einen entſcheidenden Vorſtoß zu machen und damit auch die 
Linksradikalen an die Wand zu drücken. Nach dem Tode 
Peliſſiers wurde Montel, der Führer der Narbonner 
Sozialiſten. als Kandidat der Partei proklamiert, der aber 
an ſeiner Statt Leon Blum vorſchlug. Der radikale Orts , 
ausſchuß, ein Werkzeug des Saxrautſchen Geſchäftshauſes, 
kandidierte den jungen Advokaten Gourgon, der ſeine 
politiſche Laufbahn bei den Royaliſten begonnen hat und 
bereits bei den Aprilwahlen im Jahre 1928 Kandidat der 
Partei geweſen iſt. Selbſtverſtändlich hat die Radikale 
sent das Recht, gegen die Führer der Sanden eigene 
andidaten aufzuſtellen, wie es auch die Sozialiſten immer 8 
den radikalen Führern gegenüber getan haben. Die Wahr 
heit iſt aber die, daß Gourgon eigentlich der 
Kandidat der reaktionären Parteien war, 
und daß der radikale Parteiausſchuß, indem er Gourgann 
kandidierte, hilfreiche Hand zu einem unſauberen Geſchäft. 
bot, einen reaktionären Kandidaten unter ö 
radikaler Flagge in das Parlament einzuſchmuggelnn. 
So trat Herr Gourgon als gemeinſamer Kadidat ERS 
des bürgerlichen Blocks gegen die Sozialiſten auf 
den Plan. Wie f 8 RN NS 


1 Herriots im Jahre 1925 heimſucht!. Die 
heit der 
Papier. 


00 e 
aus 7000 Kilometer Entfernung 

Der amerikaniſche Wirtſchaftsführer Filſinger, der zur Zeit in 
Deutſchland weilt, eröffnete von feinem Zimmer in einem 
Berliner Hotel auf radiotelephoniſchem Wege den Kongreß des 
amerikaniſchen Nationalen Außenhandelsverbandes in Balti⸗ 
more, an dem 21500 führende Perſönlichkeiten der amerikaniſchen 

Wirtſchaft teilnehmen. 


— — EEE SEE. 


So wurde die Narbonner Nachwahl zu einer entſchei⸗ 
denden Schlacht. Die Sarrauts faßten die Kandidatur 
Blums außerdem als einen unziemlichen Einbruch in ihr 
politiſches Jagdrevier auf und boten alles auf, um ihn zu 
Fall zu bringen. Alle reaktionären Parteien, Nationa⸗ 
Titen, Klerikale und Royaliſten, nie ſich ihnen an, die 
Rechtspreſſe entfaltete eine wüſte Agitation gegen 

lum. Der Pariſer Zentralausſchuß der Radikalen Par⸗ 
tei zögerte zuerſt, aber unter dem Drucke der Sarrautiſten 
war er gezwungen, den Herrn Gourgon zum offiziellen 
Kandidaten zu machen. Doch war kein n radikaler 
Führer geneigt, in den Wahlkreis zu kommen und für 
Gourgon öffentlich einzutreten. Die Pariſer Blätter der 
Radikalen Partei forderten die radikalen Wähler offen auf, 
nicht für den offiziellen Kandidaten der 
Partei, ſondern für den Sozialiſten Blum 
zu ſtimmen. Der Zuwachs von mehr als tauſend Stimmen, 
den die Sozialiſten ſeit einem Jahre erreichten, kommt aus 
dem radikalen Lager. Daladier und ſeine Freunde 
5 recht behalten: der Sarrautismus treibt die Klein⸗ 
ürger und die Bauern in die Reihen der Sozialiſten. 

Gehäſſig und lächerlich wie immer war die Haltung der 
Kommuniſtiſchen Partei. Ihr Blatt erklärte daß Blum 
ein ebenſolcher Agent des Faſchismus ſei wie Gourgon, und 
daß die „Maſſen“ für den niſkeſchen dg Kandidaten 
ſtimmen werden. Dieſe kommuniſttſchen ale ſehen aber 
durchaus nicht bedrohlich aus; vor einem Jahre erhielten 
die Kommuniſten noch 980 Stimmen, Sonntag nur noch 589 

Möglicherweiſe wird nun der rechte Flügel der Radika⸗ 
len auf die Spaltung der Partei drängen, wahrſcheinlicher 
iſt aber, daß die Sarrauts dieſe Niederlage einſtecken und 
weiter in der Partei verbleiben werden. Der Sieg Blums 
wird das Zuſammengehen der Radikalen mit den Sozia⸗ 
liſten bei den bevorſtehenden Gemeindewahlen weſentlich 
erleichtern. 


Wieder ein polniſches Militärflugzeug 
abgeſkürzt 
Deutſch⸗Eilau. Am Donnerstag mittag ging in der Nähe 
des Gutes Dietrichſtein bei Deutſch⸗Eilau ein pol 
nifhes Militärflugzeug infolge Motorſchadens nie⸗ 
der. Das Flugzeug ſtürzte aus geringer Höhe ab und grub ſich 
mit dem Motor in die Erde, wobei der Propeller zerbrach. Die 
Inſaſſen, ein polniſcher Fliegeroberleutnant und ein polniſcher 
Unteroffizier blieben unverletzt. Sie gaben an, daß der Motor 
bereits während des Fluges ausgeſetzt habe, ſo daß die Not⸗ 
landung nicht zu verhindern geweſen ſei. Auf Befragen, was 
ſie über deutſchem Gebiet zu ſuchen gehabt hätten, gaben ſie an, 
ſich verirrt zu haben. Sie wurden von den deutſchen Behör⸗ 
den feſtgenommen, und zunächſt nach Deutſch⸗Eilau ges 
racht. 


Ein Armenhäusler erbt 30 Mill. Dollar 


ar Wiener Armenhäusler, der 94 jährige Joſef Brich, hat von 
Nein Stiefbzuder, der vor 50 Jahren nach Amerika ausgewan⸗ 
rt Millionen Dollar geerbt. Der alte Mann will 
fein = & Armenhaus bleiben und hat das ganze Vermögen 
einem Enkel Joſef Brich (im Bilde) vermacht, der — hoth⸗ 
gradig ſchwindfüchtſg — zn Wien als Portier lebt, 


Ablehnung der Reviſion 
des Minderheitenrechts 


die Gegenſchritte der Kleinen Entente, Polens und Griechenlands 


Genf. lleber den Inhalt der gleichlautenden Denkſchriften, 
die von der Kleinen Entente, Polen und Griechen. 
land, in der Minderheitenfrage dem Völkerbund eingereicht 
worden ſind, wird auf Grund eines gemeinſamen Beſchluſſes der 
fünf Mächte jegliche Mitteilung verweigert, offenbar mit der 
Abſicht, die zweifellos ſchroff gegen die Minderheiten gerichte⸗ 
te Stellungnahme keinen Kritiken ſeitens der Minderheiten 
Vereinigungen auszuſetzen. Von gut unterrichteter Seite wer: 
lautet jedoch, daß in den fünf Denkſchriſten lategoriſch jegliche 
Aenderung in dem bisherigen Minderheitenſchutz des Völ⸗ 
lerbundes und dem bisherigen Beſchwerdeverfahren der Minder⸗ 
heiten beim Pöllerbundorat abgelehnt wird. Die fünf Denk⸗ 
ſchriſten ſollen ſich in den Ausführungen bewegen, die Titulescu 
und der eigentliche Verſaſſer der Denlſchriften, Politis, im Völ⸗ 
lerbundsrat anläßlich der Minderheitenausſprache gemacht ha⸗ 
ben. Ins beſondere ſoll die Pflicht der Minderheiten, ſich Mehr⸗ 


heitspölfern anzupaſſen, in den Denkſchriſten in den Vorder⸗ 
grund gerückt fein und erklärt werden, daß das Schickſal der 
Minderheiten nur in der Richtung eines Nufgehens in den 
Mehrheitsvölkern liegen könne. 

Es iſt ſomit zu erwarten, daß von ſeiten der Staaten mit 
Minderheiten in der kommenden Ausſprache des Völterbunds 
rates über eine Abänderung des bisherigen, völlig unge⸗ 
nügenden Zuſtandes ein heftiger Widerſtand gegen alle 
Beſſerungsverſuche gemacht wird und insbeſondere die 


deutſchen und kanadiſchen Reſormvorſchläge unein ge⸗ 
ſchränkt abgelehnt werden. 
Der Dreierausſchuß des Völkerbundsrates (Cham ber⸗ 


lain, Quinones de Leon, Adatſchy tritt am 28. April 
in London zur Vorbereitung der kommenden RNatsausſprache 
über die Reſormen des biaberigen Minderheitenſchutzes zuſam⸗ 
men. 


Furchtbare Bluttat auf einem Bauernhof 


Warſchau. In der vergangenen Nacht töteten Rün. 
ber in einem Bauernhof bei Breſt in Abweſenheit des Be⸗ 
ſizerehepaares deren Kinder im Alter von zwei und vier Jahren 
ſowie eine 45 jährige Verwandte durch Meſſerſtiche. Darauf 
plünderten ſie das Haus, ſtahlen zwei Pferde und ſchafften 
ihre Beute in der Richtung nach Wladimir⸗Wolynsl fort. 
Der Vater der ermordeten Kinder ſitzt ſelbſt zur Zeit wegen 


Brudermordes im Gefünanis zu Wolynsk, während die 
um ihn zu beſuchen. 


unglückliche Mutter dort hingefahren war, 


. 


ie Kalaffrophe des Paris Brüſſeler Schnellzuges 


Die Mörder hatten als angebliche Wanderer am Abend vor⸗ 
her um ein Nachtlager gebeten und die Tat ausgeführt, als alles 
im tiefften Schlaf lag. Die Polizei glaubt, daß es ſich um die 
Anführer einer gefürchteten Räuberbande handelt, die bereits 
viele Ueberfälle und Mordtaten verübt habe. Auf ihre Ergrei⸗ 
fung find hohe Belohnungen ausgeſetzt. Das geraubte Geſpann 
wurde etwa fünf Kilometer von Wolynsk entfernt am Wege 
aufgefunden. 


* 


In der Nähe der Station Hall, das etwa 15 Kilometer von B üffel entfernt liegt, fuhr der Pariſer Schnellzug in einen Güter⸗ 


zug hinein. Der. Poſtwagen des Güterzuges, in dem ſich mehrere Beamte aufhielten, 


wurde vollſtändig zertrümmert. Vom 


Schnellzug wurden die beiden erſten Wagen völlig ineinander eſchoben. Das furchtbare Unglück forderte 11 Tote und 23 Ver⸗ 


lezte zum Opfer. — Unſer Bild gewährt inen Blick auf die 


Stätte der Kataſtrophe. 


Ne ſowjetruſſiſchen | 
Ahbrüſtungsvorſchläge 


Die Genfer Kompromißverhandlungen 


Genf. Die Verhandlungen zwiſchen dem Präſidium der Ab⸗ 
rüſtungskommiſſion, dem Generalſekretär des Völkerbundes und 
den Führern der einzelnen Abordnungen zur Feſtlegung der 
Kompromißentſchließung, die am Freitag zur Abſtimmung über 
den ſowjetruſſiſchen Antrag vorgelegt werden ſoll, dauerte bis 
zum ſpäten Abend. Man hat offenbar die Abſicht, der ſowfet⸗ 
tuſſiſchen Abordnung in der Formulierung ſoweit als möglich 
entgegen zu kommen, da im Falle einer glatten Ableh⸗ 
nung des ſowjetruſſiſchen Antrages einen Austritt Sow⸗ 
jetrußlands aus der Abrüſtungskommiſſion zu befürchten 
ſcheint. Es verlautet, daß die franzöſiſche Abordnung gleich⸗ 
falls einen Entſchließungsentwurf einbringen wird, um die 
Ausſprache über die ſowjetruſſiſchen Abrüſtungsvorſchläge end⸗ 
gültig zum Abſchluß zu bringen. Im Hinblick auf die ge⸗ 
ſchickte Taktik Litwinows dürfte das endgültige Ergebnis 
dieſer Verſuche noch keineswegs feſtſtehen. Vom deutſchen 
Standpunkt aus ſcheint das weſentliche Ergebnis der gegen⸗ 
wärtigen Kriſe darin zu liegen, daß hierdurch der Abſchluß der 
vorbereitenden Arbeiten für die kommende internationale Ab⸗ 
rüſtungskonferenz und vor allem die von der deutſchen Regie⸗ 
rung ſeit Jahren geforderte Einberufung dieſer Konferenz we⸗ 
ſentlich näher gerückt wird. Es hat ſich ebenfalls in dieſen Ta⸗ 
gen von neuem gezeigt, daß nur die allgemeine Abrüſtungskon⸗ 
ferenz eine Herabſetzung des Nüſtungsſtandes der ſchwer gerü⸗ 
ſteten Staaten bringen kann. 8 


Der Peliflonsſturm nach Genf 


Genf. Die Zuſammenſtellung des Völkerbundsſekretariats 
über die eingelaufenen Petitionen zur Abrüſtungsfrage gibt 
neben Petitionen der Sozialiſtiſchen Arbeiterinternationale, der 
Angeſtellten internationale, der Jugendinternationale und der 
Sportinternationale noch neun Petitionen aus Deutſchland 
an, die im Namen von 1600 000 Mitgliedern von Arbeiterorga⸗ 
niſationen verfaßt find, 79 Petitionen aus Belgien ſprechen 
im Namen von 231000 Familienvätern und 181 000 organiſter⸗ 
ten Arbeitern, die däniſche Petition im Namen von 500 000 
Wählern, eine ſchwediſche im Namen von 1019 000 organiſierten 


Arbeitern, eine andere im Namen von 460 000 Gewerkſchaftlern. 
Die Sammlung enthält weiter Petitionen der genoſſenſchaftlichen 
Frauenliga, der Gewerkſchaftsbünde und die Ankündigung, daß 
noch mehr Petitionen zu erwarten ſeien. 


Ein Sonderſchiffahrtsvertrag Polens 
5 Merit 5 a 


London. Nach Berichten aus Neuyork hat das Schiff⸗ 
ſahrtsamt der Vereinigten Staaten einen Sondervertr a g 
mit Polen abgeſchloſſen, wonach wöchentlich einmal ein ameri⸗ 
kaniſcher Ozeandampfer Gdingen anlaufen wird, um den 
Verkehr Polens mit nordamerikaniſchen Hüſen herzuſtellen. Der 
Vertrag wirb am 11. Juni in Wirksamkeit treten. 


Aman Allahs sohn in Moskau 


London. Nach den letzten aus Kabul in Kalkutta ein⸗ 
gegangenen Berichten find bei Schaikabad, 40 Meilen von Ka⸗ 
bul entfernt, zwiſchen Truppen Habib Allahs und Angehörigen 
des Stammes Wardakis heftige Kämpfe im Gange. Die War?’ 
dakis unttrſtützten Aman Ullah. Die Krankenhäufer in Kabul 
ſind mit Verwundeten überfüllt.“ i 

Der Sohn Aman Allahs befindet ſich gegenwärtig in 
einem Sonderauftrage feines Vaters in Moskau. Der diplo⸗ 
matiſche Berichterſtatter des „Daily Telegraph“ bringt dieſen 
Beſuch mit der Unterſtützung Aman Allahs durch die Sow⸗ 
jetregierung in Zuſammenhang und behauptet, daß auch die 
türkiſche Geſandtſchaft die Sache Aman Allahs begünſtige, ob; 
wohl fie bemüht jei eine neutrale Haltung einzunehmen. Der 
Vorſtoß der Sowjetregierung gegen Perfien habe in Teheran 
ſtarke Erregung hervorgerufen. Die perſiſche Regierung Ber 
fürchte. daß die Beſchuldigung Perſien warte nur auf eine gün⸗ 
tige Gelegenheit, um afghaniſches Gebiet zu beſetzen, der 
Sowietregierung nur den Vorwand für ein militäriſches Ein 
greifen ihrerseits in Afghaniſtan liefern ſolle, ſoßald die Gele⸗ 
genheit hierzu günſtig fei. 

——ů —ę—— 


Sonnabend, den 20. April 1929 


Polniſch⸗Schleſien 


Wunder über Wunder 


Es war wirklich ein Wunder geweſen, daß die „Polska 
Zachodnia“ vorgeſtern vor Gericht ſtand. Und dieſes Wun⸗ 
der, war grundſätzlich nicht ein Wunder, ift uns aber fo in 
die Knochen gefahren, daß wir etwas konſterniert waren. 
Ganz konſterniert! Merkten wir erſt nachträglich. Deshalb, 
weil die „Polska Zachodnia“, die „Schützerin der Moral', 
ſich wieder vor den Richter ſtellen mußte. Ja, weil uns 
das nicht recht verſtändlich iſt. Weshalb die „Polska 
Zachodnia“, die Herr Advokat Zbislawski als eine 
Tugendroſe darſtellte, ſich wegen vulgärer Dinge vor dem 
Gericht zu verantworten habe. Und doch mußte dieſe 
Tugendroſe, dieſe „Schützerin der Moral“, vor den Richter. 
Das iſt etwas unfreundlich, aber bei uns im Reiche der 
„ſtarken Hand“ iſt alles a 915 Und darum mußte Herr 
Dylong, der hochverehrte Kollege von der „Polska Za⸗ 
chodnia“, der ſich nebenbei zum „Guſtlik“ herabgeben muß, 
vor das hochwohllöbliche Gericht. Und da ſtellte es ſich 
heraus, daß er ganz gemein geſchwindelt hatte. Wir nehmen 
das dem Fuſtlik nicht übel, der Guſtlik hat immer die 
Wahrheit danebengetreten, diesmal hatte er aber mords⸗ 
mäßig geſchwindelt. Und da ift Guſtlik ganz mörderlich 
reingefallen. Er wird offiziell Abbitte leiſten müſſen, ſo 


hat der Sond Grodzki in Königshütte beſtimmt, u. a. wird 
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Guſtlik noch 300 Zloty Entſchädigung zahlen müſſen. 

Das iſt aber noch nicht alles. 

Geht es ſchon einmal miſerabel, dann geht es ſchon 
ganz miſerabel. Das wird Herr Chefredakteur Rumun, 
unſer verehrter Kollege, den wir ſehr hoch ſchätzen, beſtimmt 
fröhlichen Sinnes ſagen können. Herr Rumun benahm ſich 
nicht ſehr fair gegen einen Herrn Edward Loskot und einen 
Herrn Skoluda. Fair war es beſtimmt nicht, ſonſt 5 55 
die beiden Herren gegen Rumun, der doch den deutſchober⸗ 
ſchleſiſchen Staub gezwungenermaßen von den Füßen 
ſchütteln mußte, keine Privatklage erhoben. Denn es iſt 
nämlich ſehr ſchwer gegen Herrn Rumun zu klagen. Ja, 
wenn es ein Redakteur des „Volkswille“ oder der 
„Polonia“ wäre? Aber Herr Rumun iſt, nachdem man 
ihn drüben los wurde, los werden mußte, gut aufgehoben. 
Er iſt „Polska Zachodnia“⸗Redakteur geworden. And da 
vergißt man ſo manches. 2 

Aber wir haben ein gutes Gedächtnis. And unjere 
polniſchen Landsleute da drüben auch. Aber das 
nur ſo nebenbei. Herr Chefredakteur Rumun 
liebenswürdige Erinnerung 


ildete, weil er ein Sanacjamänn iſt, das Gericht zu igno⸗ 


rieren, ihn polizeilich vor den Sond zu bringen. 
wird, iſt eine andere in der letzten ge⸗ 
ſchehen Wu und 
da glauben ſchehen 


wird. 


— sen 


Brandgasexploſion auf Gieſchegrube 

Auf den Gieſchegruben, der Abteilung Oſt II, 400 Meter: 
Sohle, Steiger Mücke, Nickiſchſchacht, ereignete ſich vormittags, 
gegen 9 Uhr, eine ſchwere Brandgasexploſion, welche, weil die 
Abteilung ſeit langem abgebaut wird und wegen ſehr groß en 
abgedämmten Brandherden bekannt iſt, ſehr ſchwere Folgen nach 
ſich ziehen konnte. Infolge der Exploſion eines Branddammes, 
wodurch ſich die Brandgaſe in der Abteilung ſchnell verbreiteten, 
erlitten 5 Bergleute ſchwere und leichte Brondwunden. In Ber 


tracht kommen die Bergleute Jurczok, Juraſchek, Faldek, Budzik 


und Portz, welche durch Rettungsmannſchaften nach Uebertage 
geſchafft wurden und nach Notverbänden durch den hieſigen 
Knappſchaftsarzt, nach dem Lazarett Myslowitz überführt wurden. 
Infolge des ausgebrochenen Brandes müſſen die Belegſchaften 
von 2 Abteilungen jerern. A ; 


Wie ſteht es um die Geſchäftszeit 
f vor den Feiertagen? 

Im Bereich der Wojewodſchaft Schleſien find nach einer 
Mitteilung des Magiſtrats Kattowitz, entgegen der oft begegne⸗ 
ten, irrtümlichen Auffaſſung nach wie vor ſowohl die Beſtimmun⸗ 

en der Gewerbeordnung, als auch die Ausführungsanweiſungen 
der Verordnung vom 18. März 1919 über Regelung der Arbeits⸗ 
zeit für das Perſonal maßgebend. Dagegen findet vorläufig 
leine Anwendung die neue miniſterielle Verordnung vom 12. 
März d. Is., über die Regelung der Geſchäftszeit vor den 


Feiertagen, weil eine Annahme durch den Schleſiſchen Sejm nicht. 


erfolgt iſt. Die bisherigen Geſetze mit ihren Beſtimmungen 
ſind andererſeits von den geſetzgebenden Körperſchaften noch 
nicht aufgehoben worden. — Entsprechend der Gewerbeordnung 
und der Verordnung vom 18. März, wonach 6 freie Sonntage 


* für den Handel und eine verlängerte Geſchäftszeit bis 8 Uhr 
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5 s an 20 Tagen im Jahre vorgeſehen find, hat auch der 
Kattowitzer Magiſtrat für das Geſchäftsjahr 1929 ſowohl 6 freie 
Sonntage für den Handel, als auch eine Verlängerung der Ver⸗ 


ei; selfspeit bis 8 Uhr abends an 20 Tagen, im laufenden Jahre 


eſtgeſetzt. 


Sattowitz und Umgebung 


Der neue Tarif für das Schloſſergewerbe. Die Schloſſerzwangs⸗ 


Anung in Kattowitz hat folgende Stundenlohnſätze für das 
Schloſſergewerbe feſtgeſetzt: Für ältere Schloſſer oder Monteure 
über 24 Jahren bei verantwortlichen Arbeiten (Waſſerleitungs⸗, 
Saen und elektriſchen Inſtallationen) 3.20 Zloty, für 
. ſſer über 21 Jahre 2.80 Zloty, Schloſſer unter 21 Jahren 
280 Zloty, Gehilfen über 16 Jahre 1.20 Zloty und unter 16 

hren 0,90 Zloty. Für Sonntagsarbeiten wurde ein 50 proz. 
Juſchlag feſtgeſetzt. Bei wichtigen Arbeiten (Akkord) wird nach 
tor lauf der Normalſtunden für jede weitere Arbeitsſtunde ein 
proz. Zuſchlag gewährt. ö 


Dieſes weitere Wunder wird ſein, wenn mein hoch⸗ 


| 


2. Blatt des „Bolkswille“ 


— 


ntwicklung 


Günſtige 6 


des Atsvereins 


Faſt ſchien es, daß die geſtrige Mitgliederverſammlung von 
Groß⸗Kattowitz von ganz kurzer Dauer wird, nachdem der Be⸗ 
ſuch zunächſt viel zu wünſchen übrig ließ. Wie immer, über⸗ 
wogen auch diesmal wieder die Frauen, während bei den Ge⸗ 
noſſen der Eifer erſt in ſpäten Stunden einzutreten pflegt. Nach 
Verleſung des Protokolls erſtattete Genoſſe Poſtawka den Kaſſen⸗ 
bericht, der einen erfreulichen Aufſchwung zu verzeichnen hat. 
Die Mitgliederbeiträge ſind bereits zum größten Teil nach den 
neuen Sätzen gezahlt worden. Durch den Zuſammenſchluß der 
umliegenden Ortsvereine iſt die Mitgliederzahl fait verdoppelt 
worden, allein in der letzten Woche des erſten Quartals waren 
28, Aufnahmen zu verzeichnen, davon allein 17 Frauen. Nach 
dem Bericht über die zu veranſtaltende Maifeier ſetzte eine Dis⸗ 
kuſſion ein, und man entſchied ſich für die Veranſtaltung am 
Abend in der Reichshalle. Die Sammlung zur Vormittags⸗ 
demonſtration erfolgt im Zentralhotel, dann gemeinſamer Aus⸗ 
marſch zur Sammelſtelle, die noch näher in der Preſſe bekannt 
gegeben wird. Zur Frauenkundgebung nach Königshütte wurden 
9 Genoſſinnen delegiert, außerdem wird der Geſamtvorſtand der 
Arbeiterwohlfohrt an dieſer Kundgebung teilnehmen. Genoſſe 
Kowoll erſtattete hierauf einen kurzen Bericht über die neue 
Lage, die ſich politiſch aus der Schaffung des Kabinetts der ſtar⸗ 
ken Hand ergab, wozu keine Diskuſſion erfolgte. In ſeinen 
Schlußausführungen betonte Genoſſe Kowoll, daß wir einer Zeit 
des reinen Faſchismus entgegengehen und es iſt bezeichnend, daß 
ſogar jetzt auf Grund jahrhundertalter Geſetze Korfantys Mit⸗ 
gliederverſammlungen verboten werden. Das ſei eines demo⸗ 
kratiſchen Landes unwürdig, wenn man gerade hier ſo ſehr auf 
die Kreuzrittermethoden der preußiſchen Regierung ſchimpft und 


Die Behandlung 


\ 
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Groß⸗Kattowitz 


nun nichts beſſeres zu tun weiß, wie gegen unbeliebte Politiker 
Kreuzrittermethoden zur Wahrung von „Ruhe und Ordnung“ 
anzuwenden weiß. Es zeugt von wenig Takt der Sicherheits⸗ 
behörden, daß ſie mit den Patrioten vom Aufſtändiſchenverband 
nicht fertig werden können. Wohin ſteuert Polen, kann man 
heut getroſt fragen, aber die Regierung hüllt ſich in Schweigen, 
denn auch das ſſt ein Regierungsprogramm in Polen. 

Bei der allgemeinen Ausſprache ſetzte eine rege Debatte ein, 
die ſich beſonders gegen die Berichterſtattung und angeblich uns 
ſachliche Kritik an den Arbeiterſängern bei ihrer Veranſtaltung 
zu Oſtern wendete, da dieſe Kritik geeignet iſt, den Arbeiter- 
fängern in ihret Fortentwicklung zu ſchaden. Hier griffen die 
Genoſſen Kern und Figura beſonders ein und man muß zugeben, 
daß die vorgetragenen Argumente nicht von der Hand zu weiſen 
waren. Genoſſe Kowoll erklärte, daß es wohl in der Partei 


und ebenſowenig in der Redaktion jemanden gebe, der den Ar⸗ 


beiterſängern ſchaden wolle. Was fachlich zur Kritik geſagt 
werden kann, ſo wurde ſie auch von anderen Genoſſen geteilt, die 
gewiß ein Verſtändnis von den Dingen haben, allerdings, was 
die ſttliſtiſche Seite anbelangt, ſo teilt Genoſſe Kowoll voll die 
Meinung der Beſchwerdeführer und verſpricht da ür zu ſorgen, 
daß ſolche Nachläſſigkeiten in Zukunft unterbleiben. Verſchie⸗ 
dene Anfragen wurden alsdann richtiggeſtellt, ſo daß die gut ver⸗ 
laufende Verſammlung gegen 9% Uhr geſchloſſen werden konnte. 
In ſeinem Schlußwort ermahnte Genoſſe Kowoll die Anweſen⸗ 
den, ſich noch einmal den Bericht zur Kaſſe und Entwicklung in 
Erinnerung zu bringen und in dieſem Sinne fortzufahren, dann 
wird bei der gemeinſamen Arbeit auch das Werk gelingen. 


ber oberſchleſer 


in den Etaatsämtern 


In der polniſchen Preſſe können wir ſo oft über die ſchlechte ] rückgedrängt, ſelbſtverſtändlich bei 


Behandlung der Oberſchleſter in den verſchiedenen Staatsämtern 
leſen. Aber bei der ſchlechten Behandlung bleibt es nicht, denn 
jeden Augenblick kann man darüber leſen, daß die Oberſchleſier 
aus den Aemtern verdrängt werden. Daß ſind wir bereits ge⸗ 
wöhnt. Doch berichtet die „Gazeta Nobotnicza“ über einen be 
ſonderen Fall auf dem Kattowitzer Poſtamte, der wirklich ver⸗ 
dient, „genoſſen“ zu werden. 1 ; ; 

Während des Plebiszits war im Kattowitzer Poſtamte von 


polniſcher Seite ein Vertrauensmann, ein ſogenannter Kon⸗ 


7 


iniert und 


non vom Kreiskontrolleur Blanchard auch 
ET eure waren damals in allen höheren 


Selbſtverſtändlich blieb diefer Beamte 


N 


geweſen. 


euf einem höheren Poſten im Kaktowitzer Poſtamte nach der 


Uebernahme Oſt⸗Oberſchleſtens durch Polen, tätig. Im Auguſt 
1922 rückte er in die 4. Stufe der Beamtenkategorie ein, was 
ungefähr einem Poſtradza entſpricht. Aber ſchon im Oktober 
1922 wurde der Poſtbeamte von der 4. in die 5. Gruppe weis 
ſchoben, doch wurde vorläufig ſein Gehalt nicht gekürzt. Im 


April 1923 wurde der frühere polniſche Vertrauensmann aus 


Re Posener Meſſe und die Arbeiterſchaft 


profitieren. Demnach müßte für die nächſte Zeit Aufgabe der 
Organiſationen ſein, das aufgegriffene Problem einer ernſt⸗ 


der 5. Beamtengruppe in die 6. zurückgedückt und ſein Gehalt 
wurde um zwei Punkte gekürzt. Im November 1924 wurde der⸗ 
ſelbe Beamte aus der 6. Gruppe in die 10. Beamtengruppe zu⸗ 


Im Einverſtändnis mit der polniſchen Regierung veranſtal⸗ 
ten im diesjährigen Sommer ſämtliche einheimiſchen ſtaatlichen 
und privaten Unternehmungen in Poſen eine Ausſtellung ihrer 
Produktionserzeugniſſe. Mitoeteiligt hieran ſind alle Städte uad 
Gemeinden, die ebenfalls mit ihren kommunalen Errungenſchaf⸗ 
ten, wie Neubauten als auch ſonſt wic tigen Einrichtungen, ſo⸗ 
fern ihre Schaffungen in die Zeit der Zugehörigkeit Polens fal⸗ 
leu. Hierüber im allgemeinen dürfte bereits genügend Klarheit 
herrſchen und ſchließlich auch über den Zweck ſolcher Veranſtal⸗ 
tungen, ſo daß beſondere Erörterungen hinfällig wären. Auf 
etwas anderes ſoll aber heute hingewieſen werden. Wenngleich 


die Arbeiterſchaft an einer derartigen Meſſe nicht direkt inter⸗ 
eſſiert iſt, jo wind es immerhin einen beträchtlichen Prozentſatz 
ge. en, der indirekt daran Anteil nimmt umjomehr, als man ie. 
rade in Poſen, weil das erſtemal ſeit dem Beſtehen Polens, ſehr 
großzügig ſein wird und beſtrebt, das Beſte zu bieten. Es ſteht 
ferner feſt, daß ja der Beſuch einen ſehr nachhaltigen und vor 
allem bildenden Eindruck hinterläßt. 


Von dem Geſichtswinkel 


— 


Am Sonntag, den 


Handwerker⸗Kreditkaſſe beraten werden ſoll. ; 

Vom Arbeitsmarkt. In der letzten Berichtswoche betrug 
innerhalb des Landkreiſes Kattowitz der Abgang an Arbeitslosen 
478 und der Zugang 263 Perſonen. Am Ende der Berichts⸗ 
woche wurden insgeſamt 3977 Erwerbsloſe geführt. Es ent⸗ 
fielen auf die Gemeinde Bielſchowitz 316, Chorzow 119, Siemia⸗ 


nowitz 156, Neudorf 235, Kochlowitz 90, Rosdzin 384, Schoppi⸗ 
nitz 284, Myslowitz ſowie Brzezinka⸗Brzenskowitz 1034, Janow 


297, Hohenlohehütte 64 und die kleineren Gemeinden 898 Be⸗ 


entſprechender Gechalts⸗ 
kürzung. Er verrichtet jetzt den Dienſt eines Poſtaſſiſtenten. 
Innerhalb von zwei Jahren iſt der frühere polniſche Vertrauens⸗ 
mann von einem Poſtrat zum Poſtaſſiſtenten degradiert worden, 
ohne daß er ſich das geringſte zuſchulden kommen ließ. 
dieſe Rückverſetzungen find durch den Poſtinſpektor Kunze durch⸗ 
geführt worden. Sollte noch eine weitere Rückverſetzung er⸗ 
folgen, fo wiro der Betreffende zum Briefträger 5 8 
dann kann es ihm ſo ergehen, wie es ſchon hunderten von 

ſchleſiern ergangen iſt — er wird auf die Straße befördert. Wie iſt 
das nut möglich, daß ein verdienter Mann, der der polniſchen 


Jahr zu Jahr auf eine niedrigere Beamtenſtufe zurückgedrängt 
werden kann? Man kann ſich das nur ſo erklären, daß aus den 
öſtlichen Gebietsteilen des polniſchen Staates klügere Herren 
nach Schleſten kommen, die mehr verſtehen als die Oberſchleſier 
und daher müſſen die Oberſchleſter weichen. Darüber, was die 
Herren aus den anderen Gebietsteilen beſſer verſtehen, wousn 
wir uns lieber nicht unterhalten. 


haften Diskuſſion zu unterziehen, den Gedanken eingehend zu 


vrüfen und dann ſoweit, wie möglich Mittel flüſſig zu machen. 
ihren jungen Mitgliedern die Fahrt nach Pojen zu ermöglichen 
Muſtergültig hat nach der Richtung der Deutſche Metallarbeiter 
Verband gehandelt, der ſich damit bereits ausgiebig befaßte und 
beſchloß, eine Reihe ſeiner jugendlichen Mitglieder zur Poſener 


Meſſe zu entſenden und dafür einen anſehnlichen Betrag zur 


Verfügung zu ſtellen. 5 


; In dieſem Zuſammenhang ergeht dieſelbe Mahnung auch an 
die Behörden. Es iſt beſtimmt anzunehmen, daß ihrerſeits mins 


deſtens gleiches Intereſſe anzutreffen iſt, die Inaugenſcheinnahmem 


der Ausſtellung jungen Leuten zu erleichtern. Vielleicht reſet 
vieren die Gemeinden hierfür einen beſonderen Fonds und fuhe 
ventionieren diejenigen, denen die Tragung der ganzen damit 
verbundenen Unkoſten angeſichts ihrer wirtſchaftlichen Lage niche 


zuzumuten iſt. f Er 65 
Ihre Aufgabe möge es ſein, mit gutem Beifßiel voranzu⸗“ 

gehen. RN w 5 

0 
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ſchäftigungsloſe. Die einmalige Beihilfe im Betrage von 20 bis 
30 Zloty gelangte an 535 Perſonen zur Auszahlung. 


Verſetzt. Der bisherige Referent bei der Finanzabteilun 
in Myslowitz, Dr. Kaſimir Sedlaczek, wurde in der g 


Eigenſchaft nach dem ſchleſ. Wojewodſchaftsamt, Abt. II, verſetzt. a 
26 Kilo Seidenwaren geſchmuggelt. In der Nähe der Zoll⸗ n 


grenze bei Brzeziny bemerkte ein Grenzer 2 verdächtige Perſonen, 


welche größere Pakete mit ſich führten. Auf die Anrufe des Be⸗ 
amten verſuchten die beiden Schmuggler zu flüchten, konnten je: 


doch, nachdem der Wachthabende mehrere Schreckſchüſſe abfeuerte, 
eingefangen werden. Bei einer m n 
wurden in den Paketen insgeſamt 26 Kilo Seidenwaren vorge 
funden und beſchlagnahmt. Am geſtrigen Donnerstag hatten 
ſich die beiden Arbeiter, Rudolf Sz. und Wladislaus K. aus 
Kattowitz, vor der Zollſtrafkammer des Landgerichts in Katto⸗ 
witz zu verantworten. | 
wurden verurteilt: “rn Sz. zu einer Geldſtrafe von 
Zloty und 7 Tagen Gefängnis, ſowie für Wladislaus K. zu 


Zloty Geldſtrafe und 7 . 


Tagen Gefängnis. b 
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8 Sache in . Zeit groß e Dienſte geleiſtet hat Fund e —* 
Vertrauen Peer age be Plebiszits ſein konnte, daß mann 
ihm die Kontrolle des Poſtamtes anvertraute, gegenwärtig von 


unte Aber der betreffende Ler⸗ 
truuensmann kann ſein Lied über den Dank des Vaterlandes 
ar mmen. Anderes bleibt ihm ſchließlich nicht übrig. 
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den Ortſchaften t 
3 
die Begrüßung der ankommenden Züge aus den einzelnen Orten 
feſtzulegen, die Straßen zu beſtimmen, durch welche ſich der Um⸗ 


FJenſor, Koſtau uſw. Die nächſte Maifeier wird in 


Lokalitäten zur Verfügung 


22 2 


Königshütte und Amgebung 


Kuappſchaftsmitglieder! Es ſei den Mitgliedern der 
Knappſchaft zur Kenntnis gebracht, daß zu Anträgen auf Auf⸗ 
ſtellung verſchiedener Urkunden, wie Geburts⸗, Heirats⸗ und 
Sterbeurtunden, ſtets Beſcheinigungen beizubringen ſind. Jedes 
Knappſchaftsmitglied, das genannte Urkunden gebühren⸗ und 
ſtempelfrei vom Standesamt erhalten will, hat ſich, bevor es 
ſich zum Standesamt begibt, an den zuſtändigen Knappſchafts⸗ 
älteſten zu wenden, der die entſprechende Beſcheinigung gleich⸗ 
falls unentgeltlich ausſtellt. a 

Ein entarteter Burſche. Ein 20 


4 jähriger Burſche namens 
Johann Marzetz von der Juljusga 


Ligonia 13 trieb lange Zeit 


Recht Arbeitsſtellen ſondernciſtanſtalten 


Die Amerikuner, die nach Polniſch⸗Oberſchleſten eingedrun⸗ 
gen ſind um die Induſtriebetriebe auszubeuten, haben aus den 
Zinkwerken in Schoppinitz und in Birkenhain wahre Giftanſtal⸗ 
ten geſchaffen, in welchen die Arbeiter nicht nur ihre Geſundhei: 
ruinieren, aber ſelbſt einer direkten Vergiftung anheimfallen. 
Man läßt die Arbeiter in Gasmasten arbeiten, verabreicht ihnen 
Milch als ein Mittel gegen das Gift, aber das ſind lauter Pallia⸗ 
tivmittel, die die Arbeiter Höchitens vor der direkten Vergiftung 


an allen Gliedern und Kleidern der Arbeiter feſt und ruiniert 
ihre Geſundheit. Es iſt ſehr ſchwer, ſich vor dieſem Staub zu 
ſchützen, weil bei jedem Windhauch neue Staubwolken entſtehen. 
ſelbſt dann, wenn mit dem Stoff nicht manipuliert wird. Jeden 
Augenblick kommt die kleine Lokomotive hereingefahren ind 
wirbelt den Zinkſtaub von neuem auf. Die Maſchine iſt von 
dem Staub direkt grau geworden. Der arme Heizer, der für 
einen Hungerlohn arbeiten muß, muß ſich jedesmal, wenn die 


in Königshütte ſein Unweſen, inde ; ; 'hüben. Der Zinkſtaub jet ſich nämlich an den Kleidern, an Maſchine aus der Halle herauskommt, an fie heranmachen und 
Mädchen 95 537 Saen dae &u In & ee der Haut feſt und dringt durch die Poren ein oder wird ber jeder | die Gifte ſchlucken. Alle Arbeiter, die dort beſchäftigt find, 
die Kinder ſchutzlos waren und er ſich unbemerkt von Paſſanten Mahlzeit mitverzehrt und ruiniert den menſchlichen Körper. leiden an Vergiftung. Ihre Geſichtsfarbe iſt graugelb. Die 
glaubte, trat der Unhold ſolchen Kindern unter nichtigem Vor⸗ Aeber die Zuftände in Schoppinitz wurde ſchon wiederholt ge⸗ Hitttenverwaltung hat ungefähr 150 Arbeiter aus anderen polni: 
wande nahe. Drei Fälle derartigen Verbrechens ſind in letzter klagt und wir wollen uns heute mit den Schoppinitzer Zini- ſchen Gebietsteilen geholt. Die Klagerei dieſer Arbeiter iſt un- 


Zeit der Polizei zur Kenntnis gebracht worden. Aber erſt nach 
dem dritten Fall konnte dieſer Menſch feſtgenommen werden. 
Im Gefängnis wird er ſeine Untaten nach Gebühr zu büßen 
haben, denn ſicherlich wird das Gericht die Strenge des Geſetzes 
hier voll und ganz zur Anwendung bringen. 


— — 


Siemianowitz 

Autofahrer ohne Fahrſchein. Wie es ſich herausgeſtellt hat, 
war der Chauffeur des Zick⸗Zack⸗Autos, welcher am Montag den 
Anfall verurſachte, ein Arbeiter ohne Führerſchein, der den 
Wagen heimlich entliehen hatte. Der leichtſinnige Fahrer wurde 
aus der Haft entlaſſen, wird ſich aber wegen Körperverletzung, 
Widerſtand gegen die Staatsgewalt und Uebertretung der Fahr⸗ 
vorſchriften verantworten. Den Schaden hat z. B. der Beſitzer 
des demolierten Wagens. Eine Kontrolle der Führerſcheine 
wäre gelegentlich wieder ganz am Platze. 


Myslowitz 


Die Maifeiervorboreitungen in Myslowitz. 
Vor einem Jahre wurde die Maifeier in Schoppinitz abge⸗ 
halten, an denen ſich die Ortsvereine der D. S. A. P. und der 


B. P. S. des ſüdlichen Teiles des ſchleſiſchen Induſtriegebietes 
beteiligt haben. 
vereine teil: 


Damals nahmen an der Feier folgende Orts⸗ 
Schoppinitz⸗Rosdzin, Klein⸗Dombrowka, Janow, 
Nickiſchſchacht, Gieſchewald, Myslowitz, Brzenzkowitz, Brzezinka, 
Myslowitz 
ſtattfinden, an der ſich ungefähr dieſelben Ortsvereine beteiligen 
werden. Diesmal wird aber Klein⸗Dombrowka nicht nach Mys⸗ 
lowig, ſondern nach Siemianowitz ziehen und an der dortigen 
Maifeier teilnehmen. Nach dem Kriege wurde die Maifeier der 
umliegenden ſozialiſtiſchen Ortsvereine bereits zweimal in Mys⸗ 


lowitz abgehalten und der Verlauf war jedesmal ſehr zufrieden⸗ 


ſtellend. Die Beteiligung war recht ſtark geweſen und die Um: 
züge waren impoſant ausgefallen. Es beſteht auch die berech⸗ 
tigte Hoffnung, daß die diesjährige Maifeier in Myslowitz ge⸗ 
nau ſo gut ausfallen wird wie in den früheren Jahren. Dies⸗ 
mal iſt die Maifeier für unſere Arbeiterſchaft von doppelter 
Bedeutung. Wir haben eine neue Regierung, die ſogenannte 
Oberſtenregierung, die im Gegenſatz zu der früheren Regierung 
1 Achtſtundentag und die Sozialgeſetze ſchlecht zu ſprechen 
iſt. 
flündigen Arbeitstag. Da können 


Es gilt daher beizeiten, eine entſchloſſene Poſttion einzunehmen, 
um eventuelle Angriffe abzuwehren. 


tbeiter der Ruf ergeht, ſich zu ſammeln und zu proteſtteren. 

Die Vorbereitungen für die Maifeier ſind zum Teil ſchon 
getroffen. Die Myslowitzer Genoſſen haben vorſichtshalber zwei 
Verſammlungsfäle beſtellt, um für alle Eventualitäten genügend 


ſtattfinden, und falls ein ſchöner Tag ſein wird, ſo werden die 
Verſammlungen im Freien während des Umzuges in der Stadt 
abgehalten. Nur bei Regenwetter werden die Verſammlungen 

Heute abend findet noch eine Kon⸗ 


in zwei Sälen abgehalten. B 
ferenz in Myslowitz ſtatt, die das Feſtprogramm ausarbeiten 


wird. An der Konferenz nehmen die Vertreter aller umliegen⸗ 


teil, ſelbſtverſtändlich von beiden fozialiftjichen 
Parteien, der deutſchen und der polniſchen. Es gilt vor allem, 


zug bewegen wird und die Feſtredner namhaft zu machen. Alles 
übrige wird die ſozialiſtiſche Rada der P. P. S. in Myslowitz 


IF Vor alle 


in Oberſt wacht über die Sozialgeſetzgebung und den acht⸗ 
wir leicht erleben, daß unſere 
ic open hatten. auf dem Sozialgebiete flöten gehen werden. 


Und dazu eignet ſich vor: |i 
# Katie unſere Maifeier, weshalb an alle ſozialiſtiſch denkenden 


zu haben. Freilich wird ein Umzug I 


hütten nicht befaſſen. Eine ganz gefährliche Giftanſtalt befindet 
ich in Birkenhain (Brzeſiny Slonskie). Dort iſt unlängst ein 
Arbeiter infolge Vergiftung in Ohnmacht gefallen und man hat 
ſich 4 lenge Stunden redlich bemüht, um ihn wieder ins Leben 
zu rufen. Die gefährlichſte Stelle in der dortigen Zinkhütte iſt 
in der Bunkerhalle. Dort wird der noch ungenügend durchge⸗ 
bronnte Sauerſtoff zurück in die Bunker hineingeſchüttet. Bei 
dieſer Manipulation breitet ſich der Zinkſtaub überall aus, ſetzt 
ſich an der Decke, an den Wänden, dem Fußboden und allen 
Gegenſtänden feſt. Selbſtverſtändlich ſetzt ſich dioſer Zinkſtaub 


Wir wiſſen ſchon aus Erfahrung, daß ohne die Stempel⸗ 
marke bei uns nichts anzufangen iſt und ſelbſt mit der Stempel⸗ 
marke wird auch nicht viel erreicht. Man ſchreibt ein Geſuch, 
wie das beiſpielsweiſe in Steuerſachen nur zu oft erfolgen muß, 
klebt die Stempelmarke darauf, ſtempelt auch ſelbſtverſtändlich 
alle Beilagen und ſchickt das weg. Inzwiſſchen kommt der Voll⸗ 
ziehungsbeamte und pfändet. Bei onderen Anläſſen geſchieht 
dasſelbe und vielfach kommt überhaupt keine Antwort. Aber 
der Staat braucht Geld und die Stempelſteuer bringt jährlich 
gegen 100 Millionen Zloty ein. Doch iſt das Aufkleben der 
Stempelmarke nur im Verkehr mit den Behörden erforderlich, 
während im Privatverkehr und im geſchäftlichen Leben, mit 
Ausſchluß der Rechnungen ſelbſtverſtändlich, die Stempelmarke 
nicht notwendig iſt, wenigſtens nicht nach dem Stempelſteuer⸗ 
geſetz. Doch wollen wir hier einen intereſſanten Fall erzählen, 
der ſich in der letzten Zeit in der Schleſiſchen Wojewodſchaft zu⸗ 
getragen hat. 9 

Der Wirtſchaftliche Verband der polniſchen Aerzte in Krakau 
hat ein Zirkular auch an die polniſchen Aerzte in Oberſchleſton 
verſandt. Der Zufall wollte es, daß ein Exemplar davon auf 


| 


den Tiſch der Gefundheitsahteilung der Schleſiſchen Wojewod⸗ 


ſchaft geflogen kam. Nachdem der Abteilungsleiter Dr. Roſtek 
geſtorben ijt, leitet vorläufig das Amt ein Dr. Kapitain, wie die 
„Polonia“ zu berichten weiß, aus Lodomerien. Und was tut 
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Der Polizei⸗ Sportklub, welcher im Jahre 1924 gegründet 
worden iſt, zählt zur Zeit 2000 Mitglieder, von denen ſich 400 
aktiv betätigen. Aus Rücksicht auf die große Lebensfähigleit 
des Klubs wurden innerhalb desſelben mehrere Abteilungen 
gegründet wie für Fußball, Leicht⸗ und Schwer⸗Athletik, Boxen, 
Schwimmen, Skiſport, Schießen, Tennis und Schach. Der größ⸗ 
ten Popularität erfreuen ſich die Fußball-, Leichtathletik⸗ und 
Box⸗Abteilung. N 

Der jetzige Vorſtand ſetzt ſich wie folgt zuſammen: Inſpek⸗ 
tor Jeziorski, Klub⸗Vorſitzender; Kommiſſar Urbanczyk, deifen 


$ 


| 


endlich groß. Nicht genug, daß die Leute an Vergiftungser⸗ 
ſcheinungen leiden, aber fie ſtehen ohne Wohnung und ohne 
entſprechende Nahrung da. Wir leiden doch alle unter der 
ſchrecklichen Wohnungsnot, die von Jahr zu Jahr größer wird. 
Die Gemeinde iſt nicht in der Lage dieſen Arbeitern eine Woh⸗ 
nung zu geben und die Harriman⸗Geſellſchaft kümmert ſich ſelbſt⸗ 
verſtändlich um ſolche „Kleinigkeiten“ nicht. Die Arbeiter 
ſchlucken Gift, haufen elend und ernähren ſich miſerabel. Die 
wenigſten von ihnen werden zurückkommen können und auch dieſe 
werden den Todeskeim mit nach Hauſe bringen. 


m muß die Stempelmarle 
geklebt werden 1 5 


Herr Dr. Kapitain damit? Er fertigt ein Schriftſtück an die 
Finanzabteilung der Schleſiſchen Wofewodſchaft mit dem Be⸗ 
merken, daß das Zirkular nicht geſtempelt wurde. Im Zuſam⸗ 
menhange damit erinnert die „Polonia“ an einen anderen Fall, 
der nicht minder intereſſant iſt. Der bereits verſtorbene Leiter 
der Geſundheitsabteilung, Dr. Roſtek, verlangte die Ungültig⸗ 
keitserklärung eines Vertrages zwischen Dr. Kapitain und der 
Invalidenkommiſſion in Krakau. Dr. Kapitain wurde nämlich 
als Mitglied zu der Invalidenkommiſſion in Krakau verpflichtet, 
doch ſoll er an den Sitzungen niemals teilgenommen haben, ſor⸗ 
dern fuhr einmal im Monat nach Krakau, um die Unterſchrift 
zu leiſten. Tatſächlich waren die ſchleſiſchen Invaliden durch 
einen Vertreter der Schleſiſchen Wojewodschaft in der Invaliden⸗ 
kommiſſion nicht vertreten, weil Dr. Kapitain an den Sitzungen 


gar nicht teilgenommen hat. Nun wurde die Stelle des Abtei⸗ 


lungsleiters im Geſundheitsamte der ( chleſiſchen Wojewodſchaft 
nach dem Ableben Dr. Roſteks frei. Wir ſind geſpannt, wer zum 
Abteilungsleiter ernannt wird. Angeblich ſoll ſich Dr. Kapitaın 
bereits als Abteilungsleiter fühlen, aber offiziell ift er als ſol⸗ 
cher noch nicht ernannt. Schließlich wird der Wojewodſchaftsbrt 
in dieſer Angelegenheit auch noch ein Wort zu reden haben. 
Aerzte habe wir in Oberſchleſien genug und brauchen uns keine 
aus anderen Gebieten zu holen. : 2 
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Sees else in e 


nleitsbericht 
des Polizei⸗Sportklubs Kattowitz 


wie Warſchau und Lemberg weit hinter ſich “alfend, Im Vor⸗ 
jahre trat dieſe Abteilung 15 Mal öffentlich auf. Im Mara⸗ 
thonlauf holte das Mitglied Rogowski den 7. Platz unter 70 
Startenden. Desgleichen ſei erwähnt, daß von ſeiten der Vor⸗ 
geſetzten für dieſe Abteilung 2 phyſiſche Lehrkurſe eingerichtet 
worden ſind. 

Die Abteilung für Schwerathletik wurde im Jahre 1928 
gegründet, entwickelt ſich ſehr gut und wird vom Europameiſter 
Szoſtak trainiert und das zwei Mal wöchentlich in der Polizei⸗ 
Uebungshalle. ö 


N a ? Vertreter; Wachtmeiſter Kubica, Sekretär; Polizeiunteroffizier Die füngſte Abteilung iſt die der Boxer, erreichte aber ſchon 
delorgen. Wir appellieren an unſere Genoſſen in den . Witoszek, deſſen Vertreter; Wachtmeiſter Zimnik, Kaſſierer; die anſehnliche Zahl von 45 Mitgliedern und zeigt ſehr impräg⸗ 


Drten ſich zahlreich an der Maifeier zu beteiligen. 
75 n J * 


Wenn in den Finanzämtern Irrtümer entſtehen. 
Irren iſt menſchlich, jagt ein Sprichwort und die Steuer⸗ 
ämter können ſich auch irren, da, wie bereits bekannt iſt, ſelöſt 


Polizei⸗Unteroffizier Richter, deſſen Vertreter. Die Mitglieder 
rekrutieren ſich in der Mehrzahl aus Polizeiunteroffizieren. 
Darüber hinaus gehören dem Polizeiklub als Mitglieder an eine 


Menge privater Perſonen, ehemaliger Polizeibeamte, die Ju⸗ 


nante Lebensfähigkeit. Das Trainieren dieſer Abteilung be⸗ 
ſorgt ebenfalls der Europameiſter im Halbſchwergewicht Piſtulla, 
welcher ins Profillager übergeht. In den Kämpfen innerhalb 
der Klubs erzielte die Box⸗Abteilung des Polizeiklubs gegen 
den K. S. Orzegow das Reſultat 8:8 mit dem A. B. C. Gleiwitz 


15 5 0 t iſt, gendgruppe (Mitglieder bis zu 18 Jahren), Kommunalbeamte 

X den Gerichten Irrtümer unterlaufen, die manchmal für die An⸗ u. a. m. Die Mitglieder zerfallen ſomit in aktive, paſſive, 7:5 für Gleiwitz. Geplant werden internationale Kämpfe mit 

geklagten ſehr ſchlimme Folgen haben. So Mancher hat ſchon jugendliche und Ehrenmitglieder. Die Beiträge betragen für Breslau und Berlin in Kattowitz ſowie Ausfahrten nach Ber- 

15 durch ſolche Irrtümer ſeinen Kopf verloren. Ein Kaufmann n Mannſchaften 50 Groschen, bei Polizei⸗ Unteroffizieren 75 Gro lin und Wien. 

Nuyskowitz wurde Ende 1928 vom Steueramte aufgefordert, für ſchen und bei Polizei⸗Offizieren 1 Zloty. Das jetzige Geſamt⸗ Die Schwimm Abteilung trat noch nicht im Beſonderen 

das Jahr 1929 den Gewerbeſchein anſtatt der dritten Kategorie, vermögen des Polizeiklubs beträgt nach Abſckätzung 35000 Zl.] öffentlich auf mit Ausnahme der allgemeinen Polizeiwettkämpfe 
wie bis jetzt, in der zweiten Kategorie zu löſen. In Frage Im Beſitz des Klubs befinden ſich ein eigener Sportplatz, welcher | in Warſchau, wo die Mitglieder des Kattowitzer Polizeiklubs 
he - —. | einen öballplatz, Tennisplatz, eine 3600 Meter lange Lauf- den 2, 8. und 4. Platz erzielten. Die Mitglieder üben im 

N ahn, eine gedeckte Zuſchauertribüne und einen Umkleideraum | Schwimmbaſſin des Königshütter Stadions. \ 
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Frauengruppe „Atbeiterwohlfahrt“ 
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Mehr Scha für Mutter u. Kind 


Referent iſt Genoſſe Kowoll. 


Die Beſchickung dieſer Kundgebung erfolgt nach 
dem Rundſchreiben, welches hierzu den Ortsvereinen 
angen iſt. \ 

Genoſſinnen erſcheint in Maſſen! Sorgt für 
einen guten Beſuch, damit die Frauen im politi⸗ 


2 


— . — 


umfaßt. ö 
Die Fußballabteilung zählt 143 Mitglieder darunter 80 tä⸗ 
tige, welche in Senioren, Junioren und Oldbojs aufgeteilt find. 
Im Vorjahre ſind von der Fußballabteilung 68 Kämpfe ausge⸗ 
führt worden, worunter ein internationaler Wettkampf (Polen: 
Tſchechoſlowakei) mit dem Reſultat 1:1, ſowie die Kämpfe um 
den Preis der Stadt Kattowitz (Dr. Kocur) und mit dem Klub 
der Aufſtändiſchen in Königshütte. Gewonnene Kämpfe zählt 
dieſe Abteilung 29, verſpielt wurden 30, 9 Kämpfe verlieſen 
blank. 9955 


Die Abteilung für Leichtathletit rekrutiert ſich aus 51 Mit⸗ 
gliedern, darunter 30 aktiven, welche an allen Kämpfen teilnah⸗ 
men, die vom oberſchleſiſchen Verband der Leichtathletik veran⸗ 
ſtaltet wurden und ſich auch an den 3. allgemeinen Polizeiwett⸗ 
kämpfen in Warſchau beteiligten, woſelbſt dieſe Gruppe ſich auf 
die erſte Stelle brachte, die Kämpfer aus anderen Gebietsteilen 


kommt ein kleines Geſchäft in einer Nebenſtraße, daß den Eigen⸗ 
tümer mit ſeiner Familie nur mit Mühe ernähren kann. Selbſt⸗ 
verſtändlich wehrte ſich der kleine Händler mit Händen und 
Füßen gegen die Forderung des Steueramtes und reichte ein 
Geſuch an das Finanzminiſterium ein. Das Geſuch ging ord⸗ 
nungsmäßig ab und er bezahlte den Gewerbeſchein in der dritten 


ſich gelohnt hat die Stempelmarben für das 
| 


gleich hinzu, daß es 


zweiten Kategorie 


Die Skiabteilung beteiligte ſich auch noch nicht an Kämpfen 
außer am Kampf um die polniſche Meiſterſchaft. Das Polizei⸗ 


kommando ermöglichte den Mitgliedern dieſer Abteilung das 


Ueben auf der Barania Gora. 

Die Schachabteilung veranstaltete Schachwettlämpfe um die 

. in der Wojewodſchaft. Meiſter wurde für 1928 
ukuczka. 

Die Tennisabteilung, welche 90 Mitglieder zählt, hat wenig 
Möglichkeit ſich entſprechend zu entwickeln. Dennoch wird be⸗ 
9 7 an den diesjährigen Meiſterſchaftskämpfen teilzu⸗ 
nehmen. 

Die Leiter der einzelnen Abteilungen ſind: Jußball: Hirt, 
Leihtathletit: Mas lonka, Schwerathletik: 
Boxen: Guziur, Ski: Wojcit, Schützen: Starzyk, Schwim⸗ 
men: Piechaczyk, Tennis: Klos ke, Schach: Kubaczka. 


Geſuch zu opfern. Aber lange währte die Freude nicht, denn 
bereits Mitte Januar erhielt er vom Wydzial Skarbowy eine 
Zuſtellung, daß er binnen 3 Tagen den Gewerbeſchein der 
zu löſen habe, unter Androhung einer 
Strafe ſelbſtverſtändlich und gleichzeitiger Aufforderung die Ver⸗ 
zugszinſen, für die abgelaufenen Monate zu bezahlen. Nun 


marken. Bald kommt auch eine Antwort vom Myslowitzer 


Kukucgka, 


1 et ra zu der Bedeutung kommen, die ihnen Kategorie. Enclich erhielt er vom Wydzial Skarbowu in Ratte: Jette ſich unfer Kaufmann auf die Schuſtermppen und lief von 
Ren in | Pi 2 2 en 2 Hawk . 2 Reg Amt zu — 5 wei un e 145 Kattowitz, aber alles je 

J er 7 } P. tigegeben hat. Selbſtverſtändlich war der Kaufmann ſehr zu⸗ | gebens. an gibt ihm ſchließlich den Nat, noch einmal ein 2 * 9 a0 

SER 125 Frauenausſchuß der d. 6. A N frieden und erzählte auch feinen Nachbarn davon und fügte ſuch einzureichen, was er auch tat. Er klebt wieder die Stempel- 


Steueramt, daß fein Geſuch gegenſtandslos iſt und nicht nach⸗ 


geprüft wird, weil die Friſt nicht eingehalten wurde. Wieder ö 
ſetzte ſich unſer Kaufmann auf die Schuſterrappen und fährt mit 


allen ſeinen Papieren nach Kattowitz. Er legt die miniſterielle 


Entſcheidung in ſeiner Patentſache vor und die nachträglichen 3 5 
Zuſtellungen. Diesmal hat er einen freundlichen Beamten in Ellguther Schloßmühle niedergebrannt Großer Sad): 3 
Kattowitz begegnet, der ihn damit tröftet, daß 9 ſchaden — Tauſende Zentner Mehl und Getreide verbrannt 5 
Irrtum unterlaufen ſein muß. Er gibt ihm den Rat, noch einmal i . . k N a a } RER x 1 1 
- ern g . b 5 Kreuzburg. Donnerstag, früh gegen 4% Uhr, weckte Sirenen⸗treides mit Mauerteilen vermiſcht verſperrte die Straße un g 
...... ͤ——VV%%ͤ ß De Da Son 
Anſer Freund ſchreibt ein drittes Geſuch und klebt wieder braß burg und Umgegend aus dem Schlaf. Wie ein Lauffeuer ver. ſpeicher griff das Feuer auf das Maſchinenhaus und den nach 5 
die Stempelmarken. Hoffentlich wird er diesmal mehr Glück breitete ſich die Nachricht, daß in dem benachbarten Ellguth, das | dem Schober gelegenen Hauptſpeicher über, in dem gegen 7000 5 
haben g ungefähr eine Viertelſtunde von Kreuzburg entfernt liegt, die Zentner Getreide lagerten. Auch dieſer Teil der Mühle brannte 4 
2 Schloßmühle, die auch unter dem Namen Raffaelmühle bekannt noch in den Mittagsſtunden und hängt ſtark über, ſo daß mit £ 

. l iſt, in hellen Flammen ſtand. Das bald darauf einſetzende Sir | dem Einſturz zu rechnen iſt. Ein wildes Durcheinander bilden F 
Die neuen Einwohner. Jedesmal wenn in der ſchleſi⸗ renengeheul der Feuerwehr kündete Großfeuer an. die verſchiedenen Verankerungen, die die Wän de miteinander g 
ſchen Wojewodſchaft was los ſein ſoll oder ein nationaler Vor 4 Uhr morgens hatte der Dorfwächter von Ellguth aus] verbanden. Welche Glut entwickelt wurde, zeigen mächtige ; 
Feiertag naht, erhält die Stadt Myslowitz eine Portion | einem Speicher, der ſich über den Kontorräumen der Mühle an | Eiſenträger, die wie Blechſtreifen verbogen find. Der geſamte & 


der Dorfſtraße befand, Qualm auffteigen ſehen und ſofort den Schaden wird auf über eine Million Mark geſchätzt. Die Mühle g 
Direktor hiervon benachrichtigt und Alarm geſchlagen. Man iſt gegen Brandſchaden bei verſchiedenen Feuerverſicherungs⸗ * 
eilte nach der Brandſtelle in der Annahme, daß das Feuer erjt geſellſchaften verſichert. $ 139 k 
im Entſtehen begriffen ſei, fand dieſes aber bereits ſoweit fort: Die verſchiedenen Feuerwehren leiſteten hervorragende Ar⸗ u 
geſchritten, daß an ein Löſchen mit den vorhandenen Löſch⸗ beit. Neben den Ortswehren von Ellguth und Kreuzburg waren a 
apparaten nicht mehr möglich war. Die ſofort alarmierte Orts- auch die Wehren von Schmardt und Nieder⸗Kunzendorf zur 
feuerwehr ſah ſich dem Großfeuer machtlos gegenüber. In⸗ Stelle. Größere Unfälle find nicht vorgekommen, doch mußte die 3 
zwiſchen war aber die Kreuzburger Feuerwehr mit allen Modor⸗ freiwillige Sanitätskolonne in mehreren Fällen bei kleineren J 
geräten herbeigeeilt und mit Magirusleiter und Dampfſpritze [Verwundungen eingreifen. Die Urfache des Brandes iſt noch 7 
verſuchte man, den Brand zu löſchen. Immer mächtiger wurde [unbekannt. Die folgende Unterſuchung dürfte wohl eine ein⸗ f 
das Feuer, ſo daß an eine Rettung des Gebäudes und der Vor⸗ wandsfreie Aufklärung des Brandes bringen. Die Mühle war 7 
räte nicht zu denen war. Die Feuerwehr mußte ihre Tätigkeit ſeit noch nicht ganz 20 Jahren in Betrieb und war ſchon damals 0 
auf die Verhütung des Umſichgreifens des Brandes beſchränken, einmal — abgebrannt. K 
was ihr auch mit großer Mühe gelang. Durch Funkenflug brannte Nicht nur die Beſitzer erleiden großen Schaden, ſondern auch 1 
ein etwas weiter entfernt liegender Stall nieder. Von den | für die Stadt bedeutet der Brand einen großen wirtſchaftlichen 5 
Baulichkeiten der Schloßmühle find nur der Stall und das Wohn: | Schaden. Ob das ausgebrannte Mauerwerk noch wird verwendet 
gebäude erhalten geblieben. Das Feuer ſoll in dem Teilſpeicher.] werden können, iſt ſehr fraglich. Wahrſcheinlich wird die ganze 
der ſich über den Kontorräumen befindet, entſtanden ſein. In | Mühle vollkommen abgeriſſen werden müſſen. Fraglich iſt auch 
dieſem Speicher befand ſich über 1000 Zentner Mehl. Die Glut | ein Wiederaufbau der Mühle, da ſich die Mühleninduſtrie be⸗ 
machte die ſtarke Mauer mürbe, gab ſchließlich nach und ſtürzte | kanntlich z. Zt. in einer ſehr ſchweren Notlage befindet. 

nach der Straße zu, ein. Ein gewaltiger Berg brennenden Ge⸗ f „a 


neue Einwohner. Das iſt auch am ver angenen Donnerstag 
wieder geſchehen. Von der Richtun attowitz kamen plötz⸗ 
lich zwei vollgefüllte Autos — Schnelläufer — mit Men⸗ 
ſchen vollgepfropft. Man hörte Geſang ſchon von weitem 
und wußte was los iſt. Es waren zwei Laſtautos voll 
Menſchen, jur Hälfte olizei und Zivilperſonen. Vor der 
1. und 3. Maifeier geht nämlich die Polizei auf Jagd auf 
die Kommuniſten aus. Wahrſcheinlich war diesmal die 
Beute groß geweſen, weil man das gefangene „Wild“ in 
dem Kattowitzer Gefängnis nicht unterbringen könnte und 
einen Teil davon nach Myslowitz verſchob. Vor dem Mys⸗ 
lowitzer Gefängnis war zu dieſer Zeit viel Polizei verſam⸗ 
melt und ſperrte den 8 zum Gefängniseingang ganz ab, 
lo daß niemand in die Nähe gelangen konnte. Die Kom⸗ 
muniſten haben zwar geſungen, aber die Stimmung ſcheint 
nicht ſo ſehr kampfmutig geweſen zu ſein. Das hörte man 
dem Geſang an. 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Eine peinliche Anfrage. 

In der letzten Sitzung des Gemeinderates von Groß⸗Piekar 
richtete der Gemeinderat Knopp eine Anfrage an den Gemeinde⸗ 
vorſteher Pudlik, wieſo kommt es, daß die Einladungen zu der 
Sitzung der Sanacja⸗Matki in der Gemeindekanzlei und auf dem 
Kanzleipapier angefertigt werden. Der Gemeinderat Knopp 
meinte, wenn die Gemeindekanzlei für die Sanacja⸗Matki die 
Einladungen anzufertigen ſich verpflichtet hat, dann ſollte ſie 
für alle Vereine im Orte ſolche anfertigen, weil eine Gemeinde 
für alle Bürger zu ſongen habe und nicht nur für die Sanacja⸗ 
Matki. Der Gemeindevorſteher Pudlik erklärte daraufhin, daß 
er gegenwärtig als Vorſteher des Gemeinderates und nicht als 
Gemeindevorſteher fungiere und daher nicht in der Lage iſt, dieſe 
Frage zu beantworten. Er wühlte in einem Geſetzbuche herum 
und führte zwei Paragraphen und zwar den § 103 und 104 des 
Geſetzes vom 3. Juli 1891 an, die feine Stellungnahme zu dieſer 
Frage rechtfertigten. Aber er erklärte gleich, daß er ſich einer 
Beantwortung dieſer Frage nicht entziehen werde, doch kann er 
das erſt dann machen, wenn er als Gemeindevorſteher fungieren 
wird, und an ſeinem Arbeitstiſche ſitzen werde. Herr Gemeinde⸗ 
vorſteher Pudlik dürfte wohl von einem ruſſiſchen Beamten zur 
Zeit des Zarismus gelernt haben. Ein ruſſiſcher Stationspor⸗ 
ſteher in Balogaje war gleichzeitig Fahrkartenverläufer, hatte 

alſo . Aemter inne. Er hat ſich auch dementſprechend in 
ſtellt waren. Vor allem kaufte er n . — Dienſt⸗ 
mützen, die eines Stationsvorſtehers und die Mütze des Kaſſie⸗ 
vers. Uebte er die Funktion des Kaſſierers aus, jo ſetzte er die 
Mütze des Kaſſierers auf und mußte er den Zug abfertigen, Jo 
nur in der Mütze des Stationsvorſtehers. Auch feine übrige 
Amtshandlung hat er dementſprechend eingerichtet. Als Sta⸗ 
tionsvorſteher ſaß er immer an demſelben Arbeitstiſche, in der 
Stationsvorſtehermütze ſelbſtverſtändlich, der für den Stations⸗ 
vorſteher beſtimmt war. Wollte er ſich an die Arbeit des Sta⸗ 
tionskaſſierers heranmachen, jo legte er die Stations vorſteher⸗ 
mütze ab, begab ſich an den Kaſſierertiſch, ſetzte die Kaſſierer⸗ 


Stationsvorſtehermütze auf, und erſt dann öffnete er den Brief, [werden. Das Bauterrain liegt an der Kapelle, das im vorigen 
den er vorhin geſchrieben hat. Von dem mag der Gemeindevor⸗ | Jahre von der Balleſtremſchen Verwaltung zum Preiſe von 
ſteher Pudlik in Groß⸗Piekar gelernt haben, der Gemeindevor⸗ 4 Zloty pro Quadratmeter gekauft wurde. Mit dem Bau ſoll 
ſteher und zugleich Leiter einer Gemeindevertreterſitzung in einer noch in dieſem Jahre angefangen werden. Nachdem noch ein 
und derſelben Perſon iſt. Im Intereſſe der Gemeinde liegt es | Vertreter 61s, Schiedsrichter für den 2. Bezirk auf der Glückauf⸗ 
aber, daß in der Gemeinderatsfisung ein Gemeindevertreter zu: | Kolonie gewählt wurde, wurde die Verſammlung um %6 Uhr 
gegen iſt. a geſchloſſen. x 


| ! 

Gemeindenerireterfigung in Ruda. Am Freitag, den 12. 
5 ae 0 A To e an ſtatt, in u die Deukſch⸗ O berſchleſien 
8 Punkte umfaſſende Tagesordnung binnen einer halben Stunde 2 8 5 
erledigt wurde. Um 5 Uhr emffuete Bürgermeiſter Dr. Kopiec Kein erweiterter ſchleſiſcher Luftverkehr am 1. Mai. 5 
die Sitzung und gab bekannt, daß die in der letzten Sitzung fell ] Durch die beſchloſſene Kürzung der ee ee 
geſetzten Sätze zur Gebäude⸗ und Grundſteuer von der Wojewod⸗ für die deutſche Luftfahrt wird auch der ſchleſiſche Luftver⸗ 
ſchaft beſtätigt wurden. Zur Vollendung des Vereinshauſes kehr ſehr in Mitleidenſchaft gezogen werden. Die Aus⸗ 
wurde eine Anleihe von 80 000 Zloty aufgenommen, die mit wirkungen find zurzeit noch nicht zu überſehen. Wie uns die 
11 Prozent zu verzinſen iſt. Zu Punkt 3 führte der Herr Bür⸗ Schleſiſche Luftverkehrs A.⸗G. mitteilt, ſteht zunächſt feſt, daß 
germeijter aus, daß das Gymnaſium jo hohe Koſten verurſacht, der erweiterte Luftverkehr nicht, wie beabſichtigt, am 1. Mai 
daß fie von der Gemeinde nicht getragen werden können und in Kraft tritt. Es bleibt zu hoffen, daß bei den in Ausſicht 
Schritte unternommen werden müſſen, um von der Wojewod⸗ n Verhandlungen im Reichstage ſich die 2 — 
ſchaft eine Subvention von 80 Prozent zu erlangen, andernfalls bgeordneten für die beſondere Berückſichtigung Schleſiens 
die beſtehenden Parallelklaſſen kaſſiert werden müßten oder auch] ein „ um beide Grenzprovinzen vor ſchweren Schäden 
das ganze Gymnaſium liquidiert werden müßte. Dies wäre i zu bewahren. e e AM f f 
kulturellen Intereſſe nur zu bedauern. Sämtliche Vertreter er⸗ = — 
klärten ſich damit einverſtanden, von der Wojewodſchaft die Uns 
terſtützung nachzuſuchen. In die Kommiſſion für Arbeitsver⸗ 
mittlung wurde als Vertreter der Gemeinde Herr Bartojchet ge⸗ 
wählt, ebenſo je ein Mitglied aus den Organiſationen der Berg⸗ 
und Hüttenarbeiter, ſowie zwei Mitglieder von Arbeitgeberſeite. 
In der Sitzung vom 13. Dezember 1927 wurde beſchloſſen, ein 
Grundſtück zu ſehr billigem Preiſe zum Bau eines Gerichtsgebäu⸗ 
des herzugeben. Da bis jetzt keine Anſtalten zum Bau getroffen 
wurden, wurde beſchloſſen, das Grundſtück nur bis zum Jahre 
1931 zu dem feſtgelegten Zweck freizuhalten. Wenn die Be⸗ ) 
mütze auf und erledigte die Kaſfierergeſchäfte. In dieſer feiner [hörde bis zu dieſem Zeitpunkte nicht bauen ſollte, wird das 
Tätigkeit hat er es ſo weit gebracht, daß er beiſpielsweiſe als Grundſtück zum Bau von Wohnhäuſern verwendet werden. In 
Stationskaſſierer dem Stations vorſteher eine Mitteilung niemals | diefem Jahre ſoll endlich mit dem Bau der fo notwendigen Ar 
perſönlich und mündlich machte, ſondern ſchrieb jedesmal einen beiterwohnhäuſer begonnen werden. Zu dieſem Zweck hat die 
Brief. Als dieſer fertig geſchrieben wat, begab er ſich zum | Gemeinde beim ſchleſſſchen Wojewodſchaftsamt eine Anleihe von . 2 a 
Schreibtiſch des Stationsvorſtehers, legte den Brief hin, kehrte | 1% Millionen Zloty aufgenommen. Dieſe Summe iſt in 42 „Alle Nachbarn beneiden uns darum, daß unſer Oefchen 
dann zu dem Kaſſierertiſch zurück, legte die Kaſſierermütze ab Jahren rückzahlbar bei 1% Prozent Verzinſung und 2 Prozent ſo ſchön mitten im Zimmer ſteht.“ 2 
und begab ſich zum Stationsvorſtehertiſch. Er ſetzte dann die | Umortifation. Es jollen Blockhäuſer für 120 Familien gebaut „Ja — es iſt eine wahre „Zentral⸗Heizung.“ 
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Zwiſchen Leben und Tod 


Eine Kindheitserinnerung von Thomas Schramek 


Mein Bruder und ich ſchliefen in der Küche auf einem 
Strohſack neben dem Herde. Im Nebenzimmer lag Mutter, die 
ihrer Niederkunft entgegenſah, in unruhigem Angſtſchlaf, ſtöhnte, 
wimmerte, rief. Das Bett neben ihr ſtand leer. Vater war zur 
Nachtſchicht eingefahren. In meinen Ohren hämmerte das 
Ticken der Küchenuhr. Plötzlich verſtummte es. Schlafverſchleiert 
taftete ich an Mutters Bett. Das Flämmchen unter dem Heili⸗ 
genbild goß karminroten Nebel über ihr ſchmerzgeſtrafftes 
Geſicht. 

„Mach Licht!“ hauchte ſie. Ich zündete die kleine Küchen: 
lampe an und ſtellte ſie auf das Tiſchchen neben Mutters Bett. 
„Haft du nichts gehört?“ flüsterte fie fröſtelnd. „Sie find ver⸗ 
ſchüttet. ., hab' von vielen Särgen geträumt .., alles hab' ich 
geſehen.“ 2 ; 

„Was denn, Mutter?“ ſtaunte ich, mich an ihre kalte Hand 
klammernd. „Hol' Frau Bedronka!“ bat fie und krampfte die 
Augen zu. Ich ſchlüpfte in die Hoſen und lief barfuß ins Dorf. 

Der Maſchinen ruckartiges Geratter ſang durch die Nacht. 
Der Koksöfen rot qualmender Feuerſchein fraß die Finſternis. 
Vom Kohlenſchacht her ſtürzten mir ſchreiende Menſchen entge⸗ 
gen. „Zweihundert Tote!“ jammerte jemand. „Dreihundert!“ 
rief der Nächſte. „Die ganze Mannſchaft verſchüttet!“ Ich hörte 
das Entſetzliche, ohne mir etwas Beſtimmtes vorſtellen zu kön⸗ 
nen. Ich rüttelte an der Tür. Die Hebamme erſchien und gab 
mir ihre Taſche zum Tragen. Rettungswagen raſten an uns 

vorbei. In einer Kaleſche erkannte ich dunkel den Arzt, in einer 
zweiten den Geiſtlichen. Der Kirchendiener ſaß auf dem 
Kutſchbock, hielt eine Laterne und klingelte mit der dreiſtim⸗ 
migen Miniſtrantenglocke. 5 

Wir kamen nach Hauſe. Ich half bei den Vorbereitungen, 
heizte den Küchenherd, holte Waſſer, brachte Handtücher. Mut⸗ 
ter lag mit geſchloſſenen Augen da, die Hände in das Bettuch 
gekrallt. Mir tropften Tränen aus den Augen; ich wußte nicht 
genau, was geſchehen würde. Mutter war totenblaß. Schmerz 
würgte mir in der Kehle. Jemand klopfte ans Küchenfenſter. 
Ich öffnete. „Eſſig,“ bat eine heiſere Stimme. „Viel Eſſig 
brauchen wir.“ „Weckt den Kaufmann!“ rief ich. Plötzlich 
fuhr's wie ein Dolchſtoß durch meine Bruſt: Am Gottes willen, 
der Vater! Wo iſt Vater? Daß ich den vergeſſen konnte! Wo 

5 blieb er nur? . nr 
555 Mutter ächzte und ſchrie. Ich brachte Waſſer, mußte in der 
Fi Küche bleiben, ſetzte mich ſchauernd auf den Fußboden vor die 
y Zimmertür. Wagen raſten über die, Straße. Vielſtimmig 
ER heulten die Dampfpfeifen in langgezogenen Klagelauten. Was 
war nur mit Mutter? Geſtern noch hatte ſie, die Kaffeemühle 
zwiſchen die Knie geklemmt, mir von der Tochter des Verg⸗ 
königs erzählt: Ihre Haare ſind goldgelbe Flammen. Ihr 
Altem iſt ſüßes Gift, das jeden tötet, den ihre Irrlichtaugen. 
ö in die Zauberküche des Bergkönigs locken.... Ach was, Anſinn! 
Das ſind Märchen. Vater liegt tief unten in der Erde auf dem 
Bauche und gräbt Kohle. Nur das kleine Meſſinglämpchen 
mit der Drahthaube unterm Glas gibt gelbes Licht. Mutter 
iſt krank... Und die Tochter des Bergkönigs kam und ſtahl dem 
Bergmann das Oelkännchen mit Licht ... und weil er ihr nicht 
folgen wollte, ſchickte fie die Berggeiſter. Die raſten und 
tobten . und dann waren alle tot ..., zweihundert. ., drei⸗ 
hundert... vom Feuer verſchüttet, ſagten die Leute... Wenn 
es doch erſt Tag werden wollte! N RUE e 
Pr Angſtſchlotternd kam mein kleiner Bruder zu mir gekrochen. 
Warum ſchreit man denn ſo?“ weinte er. „Ein Unglück iſt 
a geſchehen, erwiderte ich. „Ein Unglück,“ wiederholte er, ohne 
zu verſtehen. Ich trug ihn auf den Strohſack zurück, legte ihn 
zurecht. Hilfeſuchend ſchlang er ſeine Arme um meinen Hals. 
Ich zog die Decke über unſere Köpfe und horchte geſpannt auf 
jedes Geräuſch aus dem Zimmer. Die Tür kreiſchte. Ich kroch 
unter meiner Decke hervor. „Leuchte mir,“ ſagte die Hebamme. 
Ich wankte, als ich ihre blutüberlaufenen Arme ſah. Die Mutter 
lag regungslos. „Worüber,“ murmelte die Hebamme, nahm den 
blutgefüllten Kübel und trug ihn, während ich mit der Lampe 
voranging, hinaus. Ich mußte wieder warmes Waſſer bringen. 
Dann ſchickte mich die Hebamme zu Bett; ſie würde das Nötige 
ſchon beſorgen. Schlotternd kroch ich unter die Decke und hielt 
mir einen Augenblick mit den Fingern die Ohren zu. O, das 
viele Blut im Kübel! Schwer fielen mir die Augen zu. 


Ber Höllendoktor 


(Die Fortſetzung des weltberühmten Romans: „Die Miſſion 


des Dr. Fu⸗Mandſchu“). 
. Von Sax Rohmer. 
5755 1. Kapitel. 
Een Anruf um Mitternacht. 
ann erhielten Sie die letzte Nachricht von Nayland 


Sm?“ erkundigte ſich mein Beſucher. Be 
Ich wartete mit dem Einſchenken und überlegte. „Vor zwei 
Monaten. Er üft ziemlich ſchreibfaul — auch verbittert, wie 


mir ſcheint.“ N N 
„Eine Weibergeſchichte?“ ; N 
„Wahrſcheinlich. Bei ſeiner Zurückhaltung in dieſen Din⸗ 
gen kann man aber nicht viel aus ihm herausbekommen.“ 
Ich ſchob Eltham einen Whisky⸗Soda und die Tabakdoſe zu. 
Das vergeiſtigte, edle Geſicht des Pfarrers verriet nichts von 
ſeinem ungeſtümen Charakter. Sein ſpärliches Blondhaar, an 
den Schläfen ſchon leicht ergraut, ſchimmerte wie ſeingeſpon⸗ 
nene Seide. Obwohl äußerlich das Urbild eines friedfertigen 
engliſchen Landgeiſtlichen, war er vor Jahren in China unter 
dem Namen „Der ſtreitbare Miſſionar“ bekannt geweſen. And 
mit voller Berechtigung; denn der Unerſchrockene hatte anläßlich 


gende Tatkraft bewieſen. i Ihr 
„Wiſſen Sie, Doktor,“ ſagte er jetzt im Kanzelpredigerton, 
während er ſich ſeine altersgeſchwätzte Pfeife ſtopfte, „willen 
Sie: Ich habe mich oft gefragt — habe eigentlich nie aufgehört, 
Wich zu fragen f 
A „Was?“ 


„Der verdammte Chinejel Seitdem das Landhaus in Dul⸗ 
wich in Flammen aufging, will mir der Gedanke nicht aus dem 
An.“ Er paffte ein paar Rauchwolken und trat an e Ka⸗ 

„„Es iſt doch nicht gänzlich ausgeſchloſſen, nete ahr? 
ich mir klarmache, daß Dr. Fu⸗Mandſchu vielleicht am 
— jener erſtaunliche Geiſt, jenes teuflich verruchte 
ürd’ ich es für meine Pflicht halten. 
5 1 den Ellbogen auf den Tiſch geſtützt. 


Eltham mit den Fingern, um ſeinen Wor⸗ 

, „Er könnte nach China entkommen 
erſt zwei Jahre verſtrichen, ſeit wir 
ee N g ö 


85 


je SE 


Dia? Pas 
ua VA ja 


ſchwinden. Das Haus mit dem verlockenden 


den Giften und all ſeinem unheimlichen Rüſtzeug?“ 


der politiſchen Wirren im Reich der Mitte mehrfach hervorra- 


Es iſt Tag. Die Totenglocke der Friedhofskapelle bellt. Es 
regnet. Ich öffne die Tür. Die Hebamme kauert am Boden 
und ſchläft. Gläſern ſtarren Mutters blaue Augen mich an. 
Die Hebamme erwacht, ſpringt auf und ſchickt mich nach der 
Grube zum Arzt. Ich laufe über die kotkleberige Straße 
zwiſchen Weibern und Kindern nach der Unglücksſtelle. Verkohlte, 
unkenntliche Leichen liegen nebeneinander. Harte Geſichter haben 
ſich ſchreckgelähmt verzerrt. Ein Geretteter mit fieberweiten 


Augen geſtikuliert. Der Bruder meiner Mutter kommt auf mich 
zu. Ich bitte ihn, dem Arzt zu ſagen, Mutter ſei ſehr krank. 
Schüchtern nähert er ſich dem Arzt. Der ſchiebt für einen 
Augenblick die Brille auf die Stirn und nickt zuftimmend. Wir 
eilen heim. Die Hebamme wirtſchaftet in der Küche. Der 
Doktor ſieht ſie fragend an. „Das Kleine iſt tot,“ ſagte ſie. 
„Arme Kinder,“ brummte er und ſieht finſter zu Boden. 


Nach einer Woche war Mutter geſund und bekam einen 
Poſten als Aushilfe im Gaſthof „Glückauf“. Vater wurde nicht 
gefunden. Vielleicht liegt er mit den anderen unkenntlich Ver⸗ 
kohlten im gemeinſamen Grab auf dem Friedhof. Vielleicht 
iſt er bei den Verſchütteten eines eingeſtürzten Stollens ., man 
weiß es nicht. \ 


Der berühmte Pergamon; Altar 
Deutſchlands wertvollſter Kunſtbeſitz aus der Antike, der das Hauptſtück des noch im Bau befindlichen Pergamon⸗Muſeums in 
Berlin bildet, wird anläßlich der 100⸗Jahrfeier des Archäologiſchen Inſtituts zum erſten Male einem Kreiſe geladener Gäſte, 
darunter hervorragender Perſönlichkeiten des Auslands gezeigt werden. Die Eröffnung des Muſeums, an deſſen Bau ſeit 20 Jahren 
gearbeitet wird, ſoll im Jahre 1930 ſtattfinden. — Anſer Bild zeigt den Hauptſaal des Muſeums mit dem Pergamon⸗Altar. 


die „Goldene Traube“ 


Wenn der Deutſche von einem Haus lieſt, über deſſen Tür 
eine goldene Traube hängt, dann hat er die angenehme Viſion 
von einem runden Stammtiſch in einer kleinen Stadt. Gläſer 
mit gutem Wein ſtehen vor behäbigen Herren, die Abendſonne 
lacht freundlich durch bunte Scheiben, und wenn der Amtsrichter 
ein paar Stunden ſpäter nach Hauſe geht, dann kann er im 
weichen Bett der Frau Gemahlin die neueſten Witze erzählen. 

Die „Goldene Traube“ in Paris war nicht ganz ſo luſtig. 
Man muß „war“ ſagen, denn ſie wird in wenigen Tagen ver⸗ 


in der Nähe der Markthallen in der Rue Courtalon. Es war 
ein Nachtaſyl, wo die Aermſten der Armen für wenige Sous eine 
Nacht lang ſich ausſtrecken konnten. Trat man von der Straße 
hinein, dann ſah man vor ſich ein Lager von Menſchenkörpern, 


die neben⸗ und übereinandergeſchichtet waren. Nur elende, zer⸗ 


riſſene, ſchmierige, huſtende und ſchnarchende Menſchen waren zu 
ſehen, von denen ein Teil auf ſeltſame Weiſe in der Luft zu 
ſchweben ſchien. Wenn nämlich die Bänke beſetzt waren, dann 
ſtreckten die armen Teufel ſich auf den Tonnen im Hintergrund 
aus; und da unter den Leibern die Tonnen nicht zu erkennen 
waren, ſtießen Arme und Beine und blaſſe Köpfe unheimlich in 
die Luft. Hier oben aber waren bloß die Glücklichen unterge⸗ 
bracht, die ſich ſchon vor ſieben Uhr eingeſtellt hatten, um einen 
Platz zu erhalten. Wer ſpäter eintraf, der mußte hinunter in 
den Keller, wo Strohſchütten auf der Erde ausgebreitet waren. 
Hier war die Hölle. In einer grauenhaften Temperatur ent⸗ 
ledigten ſich manche, denen ſchon alles gleich war, ihrer Lumpen. 


jeden Winkel Londons nach ſeinen furchtbaren grünen Augen 
durchſtöberten. Und was wurde aus jeiner Bande ſcheußlicher 
Meuchelmörder — den Würgern, Meſſerwerfern und . 
Er hie 
inne, nahm einen langen Schluck aus ſeinem Glaſe. „Sie —“, 
er zögerte unbeholfen — „Sie waren unterdes mit Smith in 
Aegypten? Suchten nach jener dunkeläugigen Orientalin — 
Karamaneh, glaub' ich, war ihr Name?“ 

„Ja,“ beſtätigte ich kurz. „Aber wir fanden leider nicht die 
geringſte Spur von ihr.“ 

„Sie intereſſierten ſich für ſie?“ 

„Mehr als ich wußte — bis ich zu meinem 
kannte, daß ſie mir verloren war.“ M 

„Ich habe das Mädchen nie geſehen. Der Schilderung nach 
muß ſite ein auffallendes Geſchöpft geweſen ſein?“ 

„Sie war ſehr ſchön!“ nickte ich und ſtand auf, um dem Ge⸗ 
ſpräch eine andere, harmloſere Wendung zu geben. 

Eltham betrachtete mich keilnahmsvoll, wanderte dann 
ruhelos auf dem Teppich auf und ab. Die qualmende Pfeife 
wippte zwiſchen ſeinen Zähnen, und die Art, wie er den Kopf 
trug, te in mir ein Erinnern an meinen Freund Nayland 
Smith. Gewiß, zwiſchen dem Seelſorger, mit der friſchen Ge⸗ 
ſichtsfarbe und den ſcheinbar ſo milden Zügen, und dem hage⸗ 
ren, braungebrannten, ſcharfäugigen burmaniſchen Beamten be⸗ 
ſtand eigentlich wenig Aehnlichkeit. Aber in des Paſtors nervö⸗ 
ſen Bewegungen lag etwas, das mich an einen fernen Sommer⸗ 
abend denken ließ, als Smith hier am gleichen Ort im Hin⸗ 
und Herſchreiten vor meinen erſtaunten Augen den Vorhang von 
jenem ungeheuerlichen Drama lüftete, in dem das Stchickſal un⸗ 
geahnterweiſe mir eine Hauptrolle vorbeh'elt. l 
Ich fragte mich, ob Elthams Gedanken den meinen ähnel⸗ 

Unausgeſetzt beſchäftigte ſich meine Phantaſie mit der un⸗ 


Schmerz er⸗ 


ten. 


vergeßlichen Perſönlichteit des tückiſchen Chineſen. Wieder und 


wieder Hangen Smiths ſeltſam aufregende Worte an mein in⸗ 
neres Ohr: i a 

Denke dir jemand: groß, ſchlaut, tigerhaft, hochſchultrig, 
mit einer Stirn wie Shakeſpeare und dem Geſicht des Satans, 
mit einem faſt glattraſierten Schädel und mandelförmigen, 
hypnotiſchen Augen von der Farbe des Katzengrüns. Gib ihm 
alle grauſame Verſchlagenheit der morgenländiſchen Raſſen, auf⸗ 
gehäuft in einem gigantiſchen Intellekt, gib ihm die ganzen 
Hilfsquellen früherer und heutiger Wiſſenſchaft — denke dir 
dieſes entſetzliche Weſen, und du haft ein geiſtiges Bild Dr. Fu⸗ 


chen ſtand 


—— ——— mn a 


Es war ſchon zu verſtehen, was es bedeutet, wenn einer, der dies 
geſehen hat, in ſeinem Berichte ſchrieb: „Dieſer Jammer ſtinkt 
zum Himmel.“ Er ſtank fürchterlich. Dabei gab es in der „Gol⸗ 
denen Traube“ auch Wein, wie in dem kleinen Wirtshaus am 
Markt: ein Schoppen für zwanzig Sous war. Abendtrunk und 
I Suppe, und das Recht, ſich irgendwo für die Nacht auszuſtrecken, 
koſtete noch einmal zwanzig Sous. Dafür gab es einen gummi⸗ 
ierten Zettel, der auf das Glas geklebt war, als Legitimation. 


Es gab ſogar Muſik in der „Goldenen Traube“. In einer 
Ecke ſtand ein Grammophon, das alle zwei Stunden, wie man⸗ 
ches Lebeweſen im Keller auch, etwas von ſich gab. Das machte 
= in wenig ea nie ge es konnte, beſtellte 
noch einen Schoppen, um wieder zwei Stunden Ruhe zu habe 
Ja, ſo vn Die „Goldene Prauber uns dle nh 10 Wer. 
wie früher das Caveau oder das rote Schloß, zu der aber vor⸗ 
nehme Leute und neugierige Journaliſten gleichfalls den Weg 
ſuchten, um eine Senſation zu erleben. Es war aber meiſtens 
nur ſchauerlich ſchmutzig. Die wahren Senſationen ſehen vor⸗ 
nehmer aus. ade ; 

Jetzt ijt das Haus verkauft, und aus der „Goldenen Traube“ 
wird der neue Beſitzer ſich auf andere Art etwas Geld heraus⸗ 
quetſchen. Die Armen müſſen ein anderes Loch ſuchen. So it 
ihr Leben. Jammer, Dreck und Grammophonmuſik. P. B. 


| kaufen oder verkaufen? Kar 
- Angebote und Intereſ⸗ Wine 
ſenten verſchafft Ihnen 
5 ein Inſerat im ST 


„Volkswille“ 


* 


Mandſchus — der gelben Gefahr, verkörpert in einem Men⸗ 
je 


Zweifellos bot Elthams Beſuch den Anlaß zu ſolcher Stim⸗ 
mung; denn auch dieſer ſonderbare Geiſtliche war in die wilde 
Tragödie verwickelt geweſen, die ſich vor nunmehr zwei Jahren 
im Weichbild von London abrollte. — 

„Ich möchte Smith gern einmal wiederjehen,“ ſagte er uns 
vermittelt. „Schade, daß ein Mann ſeiner Fähigkeiten nach 


Burma verbannt wurde. Der gefährliche Dienſt dort richtet die 


wertvollſten Hirne zugrunde. Er iſt nicht verheiratet, ſagten Sie?“ 
„Nein. Und er wird wohl auch Hageſtolz bleiben. Ueber 
feine Herzensangelegenheiten weiß ich jo gut wie nichts. — 


Wie ich ſchon andeutete, gehört er nicht zu den Leuten, die f 


ſolche Privatſachen breittreten.“ 

„Ich ebenſowenig, Petrie. Aber —“, Elthams Verwirrung 
ſtieg — „vielleicht iſt es Ihre Schuld —: Ih... ich ſtehe mit 
verſchiedeenen Perſonen im Inneren Chinas in Verbindung.“ 

„Und?“ Mein Intereſſe war jäh, entfacht. 


„Nun, ich möchte nicht vergebliche Hoffnungen oder un: 


nötige Befürchtungen wecken, ſondern — hm... Nein, Doktor!“ 
Er errötete wie ein vorlauter Backfiſch. „Es war unrecht von 
mir, dieſes Thema anzuſchneiden. Vielleicht, wenn ich mehr 
erfahre —. 
ſprochen betrachten?“ 
Das Telephon ſchrillte. N 
„Nanu!“ wunderte ſich mein Gaſt, obwohl ihm die Untere 
brechung angenehm war. „Nanu — es iſt doch ſchon ein Uhr!“ 
Ich nahm den Hörer auf. f 5 
„St dort Dr. Petrie?“ forſchte eine weibliche Stimme. 
„Jawohl. Mit wem ſpreche ich?“ N N 
„Frau Hewetts Zuſtand hat ſich 
Können Sie möglichſt gleich kommen? 
„Gewiß! In einer Viertelſtunde bin ich bei Ihnen!“ f 
„Ein dringender Fall?“ — Bedächtig klopfte Eltham ſeine 
Pfeife aus. 0 ü 5 5 
„Es ſcheint ſo. Jedenfalls rate ich Ihnen, ſchlafen zu gehen. 
„Ich würde es vorziehen, Sie zu begleiten — falls ich n 


ſtöre. Unſere Unterhaltung hat meine Nerven erregt, und ich 
fände vorläufig wohl doch keinen Schlummer.“ e 
N f N 1 * N 
g Gortſetzung folgt.) 8 * 
kg 15 RN 


— 


Wollen Sie einſtweilen meine Worte als nicht ge⸗ 


verſchlechtert, Herr Doktor! 


Klerikale Moral 


Aus St. Peter in Oberſteiermark wird eine Geſchichte be⸗ 
richtet, die auf die nielgerühmte ländliche Sittlichkeit ein bezeich⸗ 
nendes Licht wirft. Die Bauerntochter Maria Ferk war in 
ihren Jugendjahren von ihrem Vater übel behandelt worden. 
Ständig wurde ihr vorgeworfen, daß ſie ein uneheliches Kind 
ſei; ihr Vater ſei ein katholiſcher Prieſter. Später kam das 
Mädchen zu Verwandten nach Lamberg bei Graz. Dort lernte ſie 
einen Miſſionsprieſter kennen. Aus der Bekanntſchaft entwickelte 
ſich ein intimes Verhältnis. Als das Mädchen in andere Um⸗ 
ſtände gekommen war, wurde es von ſeinen Verwandten und 
dem prieſterlichen „Geliebten“ gedrängt, einen blöden Burſchen 
des Dorfes zu heiraten. Man drohte ihr, ſie ſamt dem Kinde 
auf die Straße zu werfen, falls ſie dieſe Ehe nicht eingehe. Nach 
der erfolgten Trauung verließ der ihr aufgezwungene Mann ſie 
auf Nimmerwiederſehen. In der Folgezeit verſprach der Vor⸗ 
ſteher des Kloſters, dem der Vater ihres Kindes angehörte, die 
Zahlung von Alimenten durch das Stift. Von dieſen Ali⸗ 
menten hat das Mädchen nie etwas geſehen. Endlich ſetzte ſie 
die Löſung ihrer Zwangsehe durch. Mit einem Manne, den 
ſie liebte, ſchloß ſie eine Dispensehe, deren Legitimation jedoch 
von dem zuſtändigen Pfarramt bezeichnenderweiſe verweigert 
wurde. Erſt eine Klage beim Grazer Zivillandgericht erbrachte die 
definitive Erklärung der Ungültigfeit ihrer erſten Ehe. 


Apoll im Badekoſtüm 


In einer litauiſchen Provinzſtadt ſtarb unlängſt ein be⸗ 
kannter Kunſtmäzen. Durch teſtamentariſche Verfügung ſchenkte 
er ſeiner Heimatſtadt unter anderem eine Statue des griechiſchen 
Gottes Apoll, die dem ſtädtiſchen Muſeum einverleibt wurde; 


offenbarte, reizte die jungen Damen der Stadt zu fleißiger 
Frequenz des Muſeums, während eine Schar älterer weiblicher 
Sittlichkeitsapoſtel ſich zu wilden Proteſten veranlaßt fühlte, 
Angeſichts der beiden feindlichen Heereslager wurde ſchließlich 
eine ſalomoniſche Regelung getroffen. Der Magiſtrat 
ordnete an, daß Apoll mit einem Badekoſtüm zu hekleiden 
ſei. Der Muſeumsdiener jedoch zeigt gegen Entrichtung einer 
beſtimmten Taxe den unverhüllten Gott. — 


Hereingefallener Weinpantſcher 


In einer Stadt des franzöſiſchen Departements Herault 
wollte ein ſkrupelloſer Weinhändler fein. Weinlager mit Hilfe 
der Waſſerleitung vermehren. Zu dieſem Zweck ſchloß er im ge⸗ 
heimen ſeine Weinvorräte durch ſtarke Gummiröhre an einen 
Straßenhydranten an. Der Weinpantſcher hatte allerdings nicht 
mit den Folgen der bitteren Kälte gerechnet. Als eines Tages 
auf Anordnung des Bürgermeiſters die Hydranten abgeſperrt 
wurden, entſtand in den Röhren ein luftleerer Raum, und an⸗ 
ſtatt Waſſer zuzuführen, ſaugte das Zuflußrohr den Wein auf. 
Der Winzer ſtaunte zwar, daß die Fäſſer nicht voll werden 
wollten, dachte ſich aber zunächſt nichts dabei. Als der Hydrant 
wieder geöffnet wurde, waren die Einwohner des Ortes nicht 
wenig erſtaunt, daß aus den Waſſerleitungen ſtatt des erwarteten 
Quellwaſſers Bordeaux herausfloß. Da die Bewohner nicht an 
ein Wunder glaubten, benachrichtigtens fie die Kriminalpolizei. 
We d de muuhe daun We en deckt. Pe 

Opfer der chen e wurde zu einer ! 
Million Franken Geldstrafe ern Ki N 820 


Ein Werkſtudent 
Die Mittel zum Studium reichten nicht mehr aus. Irgend 
etwas mußte geſchehen, oder meine Zukunftspläne ſcheiterten. 
Zunächſt verſuchte ich es mit Schriftſtellern. Aber die Einnahmen 
Waren zu ſpärlich. Hier konnte nur planmäßige Werkarbeit helfen. 
So ließ ich mich nach Semeſterſchluß als Tunnelarbeiter anſtellen. 
In der Nähe meiner Univerſitätsſtadt wurde für eine neue 
Bahnlinie ein großer Tunnel gebaut. Der Oberhäuer, an den ich 
mich wandte, war anfangs gar nicht gewillt, mich einzuftellen. Ich 
war blaß und körperlich nicht ſehr kräftig und deshalb der anſtren⸗ 
genden Untertagearbeit nicht gewachſen. Erſt nach langem Bitten 
war der Oberhauer zu bewegen, einen Verſuch mit mir zu machen. 
Um acht Uhr abends konnte ich zur Nachtſchicht antreten. 


Erſte Einfahrt. i - 

Hätte ich gewußt, welch harte Wochen mir bevorſtanden, jo 
1 wäre ich am Abend wohl kaum in froher Stimmung, vielleicht 
5 auch überhaupt nicht zur Arbeit erſchienen. Aber jetzt war keine 

a Zeit mehr zu langem Ueberlegen, ich wurde mit Pickel, Schaufel 
und einer Grubenlampe ausgerüftet und betrat mit etwa 40 an⸗ 
deren Arbeitern den Förderſtollen, der damals 200 Meter weit 
horizantal in ſchnurgeradet Richtung in den Berg hineinführte. 
Der Stollen bot nur eben Raum für die Geleife der Förderbahn 
2 und einen ſchmalen, ſeitlichen Laufgang. Decke und Wände waren 

5 mit ftarfem Grubenholz gegen den Gebirgsdruck abgeſtützt; zwi⸗ 
chendurch trat das Geſtein hervor, Sandſteine aller Schattierun⸗ 

* 
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Jum ordentlichen Profeſſor 
für Luftfahrtweſen 
an der Berliner Techniſchen Hochſchule wurde 
Dr. Ing. Georg Madelung ernannt, 


Das kleine Geſchichtchen 


Menſchen, deren Nerven zerrüttet ſind, zur Verzweiflung zu trei⸗ 


Daß der Gott die volle Pracht ſeines Körpers ohne jede Hülle 


vernollſtändigen. Der ſparſam veranlagte Ehemann und jeine 
E 1 en e 288 bene f rte; bete in 


den Schutt durch eines der Löcher in die 


Der Eiſenſchlucker | 


In der Strafanſtalt Vechta (Oldenkurg) verbüßt ſeit Ok⸗ 
tober vorigen Jahres ein gewiſſer Joſef Werlich eine Zuchthaus⸗ 
ſtrafe wegen Diebſtahls im Rückfall. Der Mann verübte eine 
Reihe eigenartiger Selbſtmordverſuche. Er ſchluckte zahlreiche 
Metallgegenſtände — roſtiges Eiſen, Münzen und Geldſtücke — 
und mußte bereits viermal operiert werden. Dieſer komiſche Zeit⸗ 
genoſſe hat jetzt an den Oldenburgiſchen Landtag eine Eingabe ge: 
richtet, die im Wortlaut wiedergegeben zu werden verdient: 

„Sehr geehrter Landtag! Die Gedankenfülle meinerſeits 
ſchwenkt ſich dem Jenſeits. Die Anſpannung meines Geiſtes iſt 
außer Kraft geſetzt. Wer hat Gedanken? Ich nicht! Kraft 
meiner Anſtrengung vermag ich nicht zu denken, nicht zu lieben, 
auch keinen beſiegen. Wer den freien Willen hat zu denken, 
ihn in die Tat umzuſetzen, iſt hier verkauft und verraten. Doch 
ich will meine Gedanken in die Tat umſetzen; möge die Di⸗ 
rektion meine Perſon zur Verantwortung ziehen, ich werde mich 
zu rechtfertigen wiſſen. Soweit hat man mich getrieben, daß ich 
den Tod ſuchen mußte. Es iſt eine Schande, Menſchen, kranke 


ben. Ich bitte den Landtag, meine Perſon einer genauen Anter⸗ 
ſuchung zu unterziehen, ob ich für meine Tat verantwortlich 
gemacht werden kann. Und zwar in einem Sanatorium. Von 
ſeiten des Landtages wurde die Frage in Erwägung gezogen, 
ob und welche Anträge betreffs meiner Eiſenſchluckerei ich zu 
ſtellen habe. Dieſen Grund habe ich erwähnt. Sollte von ſeiten 
des Landtages nichts geschehen, mache ich die Herren für meine 
Geſundheit, für mein Leben verantwortlich. Ich habe den 
Landtag gebeten, und mehr wie bitten vermag ich nicht. Grund 
dieſer Tatſache erſcheint mir ſelbſt meine Perſon nicht normal 
zu ſein. Alſo liegt mein Schickſal in Ihrer Hand. Joſeph 
Werlich, zur Zeit Vechta. Der Eiſenſchlucker.“ 


Billige Flitterwochen 


In einer zur Zeit unbewohnten Villa Tourbia in Beau⸗ 
marſchais, die auf das Koſtbarſte eingerichtet iſt, hatte es ſich 
ſeit etwa acht Tagen heimlich ein junges Paar bequem gemacht. 
Damit niemand auf den Gedanken komme, daß die Villa be⸗ 
wohnt ſei, verließen beide die Villa nicht. Lebensmittel hatte 
man ſich mitgebracht und lebte herrlich und in Freuden, zumal 
ein gut aſſortiertes Weinlager vorhanden war. Ende voriger 
Woche fiel es einem patrouillierenden Schutzmann auf, daß Rauch 
aus dem Schornſtein der Villa herauskam. Als er an dem Hauſe 
anläutete, kamen ihm die beiden jungen Leute entgegen, welche 
ſich als Eigentümer der Villa vorſtellten und ſogleich bemerkten, 
daß ſie keine Zeit zu weiteren Erörterungen hätten, weil ſie 
dringend verreiſen müßten. Mehrere gepackte Koffer und Kiſten 
beſtätigten dieſe Angabe, auch fuhr bald darauf ein Wagen vor, 
um das Gepäck nach dem Bahnhof zu befördern. Der Mann 
des Geſetzes ließ ſich jedoch nicht verblüffen, er nahm das ihm 
verdächtig vorkommende Paar mit zur Wache, und dort wurde 
feſtgeſtellt, daß es ſich um ein jung verheiratetes Ehepaar han⸗ 
delte, das auf der Hochzeitsreiſe begriffen war und keinerlei An⸗ 
recht auf die Villa hatte. Wie die beiden zugaben, wollten fie 
auf dieſe Weile teure Hotelſpeſen erſparen. Die verpackten 
Sachen, echte Teppiche, Wäſche und Silbergeſchirr, wollte das 
Paar nicht nach Hauſe nehmen, um dort ihre Einrichtung zu 


Interſuchungsgefängnis angewieſen bekommen. 


beim Tunnelbau 


gen, von einzelnen Tonbändern durchſetzt. Immer weiter tafteten 
wir uns beim Schein der Grubenlampen nach vornz. In ge⸗ 
wiſſen Abſtänden zeigten ſich in der Decke große Löcher, aus 
denen von unſichtbaren Händen Geſteinsmaterial in die darunter⸗ 
ſtehenden Förderwagen geſchaufelt wurde. Hier hieß es auf⸗ 
paſſen, daß man beim Vorbeigehen nicht von herabſtürzenden 
Brocken getroffen wurde. Je näher wir dem Ende des Stollens 
kamen, deſto ſtärker wurde ein eigentümliches Brauſen. Es war 
das Geräuſch der Preßluftbohrer, die ganz hinten im Stollen von 
einigen Arbeitern bedient wurden, um die Bohrlöcher für die 
nächſten Sprengungen herzustellen; wir waren hier am innerſten 
Punkt des Tunnels angelangt, wo die Auszimmerung noch fehlte 
und Sand und kleine Steine herabrieſelten. Eine Verſtändigung 
war bei dem Höllenlärm der Preßluftbohrer ganz unmöglich. 

Wir kehrten um und begaben uns ins erſte Drittel des 
Stollens zurück, wo eine ſchmale Leiter in die zweite Etage, den 
Firſtſtollen hinaufführte. Ein mächtiges Gewölbe tat ſich auf, 
allenthalben geſtützt von rieſigen, übermannsſtarken Baumſtäm⸗ 
men. Mineure waren an der Arbeit und paßten Rüſthölzer ein, 
wo die letze Sprengung neuen Raum geſchaffen hatte. Wir ſtan⸗ 
den unmittelbar unter der Decke des ſpäteren Tunnels; allmählich 
ſollte die Sohle des Firſtſtollens tiefergelegt werden, bis fie ſchließ⸗ 
lich mit der des genau darunter verlaufenden Förderſtollens zu⸗ 
ſammenfiel und der Tunnel ſeine endgültigen Ausmaße erreicht 
hatte. Wohl ein Dutzend Arbeiter waren an den Bohrern tätig, 
andere ſtanden an den Löchern und ſchütteten Berge von Schutt 
in die Förderwagen, die wir unten paſſtert hatten. Die Luft 
war erſtickend heiß und roch nach dem Azetylen der Grubenlampen 
und dem noch nicht abgezogenen Pulverdampf der Sprengungen. 

i Werde ich durchhalten? ’ 

Das war alſo die Welt, in der ih nun auf lange Wochen 
hinaus Tag für Tag acht Stunden tätig ſein ſollte. Würde 
ich mich in ſie einleben, würde ich den mir ganz ungewohnten 
Strapazen gewachſen ſein? Eine neue Welt hatte ſich mir auf⸗ 
getan, ſo ganz verſchieden von allem, was mir von meiner in⸗ 
duſtrie⸗ und bergbauarmen Heimat vertraut war. a 

Jetzt galt es, ſich in den neuen Rhythmus einzufügen und 
Hand anzulegen an das Werk, das im Entſtehen war. Da ich 
über keinerlei handwerkliche Fertigkeiten verfügte, konnte ich 
nur als ungelernter Arbeiter Verwendung finden. So beſtand 
meine Tätigkeit im Beladen der Förderwagen, indem ich einfach 
agen hinabſchaufelte. 
Das war eine einförmige und beſonders im Anfang ermüdende 
Arbeit, die ich viele Wochen lang mit noch einem Arbeitskame⸗ 
raden ausführte. Der mochte einſt auch beſſere Tage geſehen 
haben, denn ihn ſtrengte die Arbeit eigentlich noch mehr an als 
mich, obwohl er ſchon länger hier unten tätig war. Wie mir der 
Oberhauer ſpäter erklärte, war es ein Ingenieur. Irgendeine 
unglückſelige Tat hatte ihn aus ſeiner Bahn geworfen und nach 
langer Arbeitsloſigkeit hatte er ſchließlich die Stellung als Erd: 
arbeiter gefunden. Eine Unterhaltung mit ihm zu führen war 
nicht möglich, ſo lange die Bohrer arbeiteten. Ueberhaupt dieſe 
Preßluftbohrer! Sie haben mir die Arbeit iin Stollen anfangs 
ſauer gemacht. Nach der erſten Schicht glallbte ich verrückt zu 
werden. Ich war todmüde, aber an Schlaf war nicht zu denken. 
Unabläſſig arbeiteten die Bohrer in meinem Gehirn, kreiſchten 


/ 


gerade Arbeit bietet. 


Haus ihres verwitweten Bruders. 
anſtaltungen die Gattin des Vizepräſtdenten traditionsgemäß den 
Vorrang vor den Frauen der Diplomaten hat, beanſpruchte Mrs. 
Gann dieſes Recht auch für ſich. 
die Diplomatenfrauen gemacht, die hiergegen rebellierten. Es 
entſtand ein Sturm im Waſſerglas, der erſt nach langwierigen 
und hitzigen Beratungen durch den — vorläufigen! — Verzicht 


Der neue Intendant der Breslauer Oper 
iſt Dr. Georg Hartmann, der bisherige Intendant 
des Friedrich⸗Theaters in Deſſau. 
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und heulten, als wollten ſie mir den Schädel zermalmen. Erſt 
allmählich gewöhnte ich mich an die ſtändigen Erſchütterungen 
des Trommelfells und achtete ſchließlich kaum mehr darauf. 

Intereſſant und willkommen waren immer die Sprengungen, 
die für uns gleichbedeutend mit Schichtſchluß waren. Wenn die 
e die erforderliche Tiefe von etwa 1.5 Meter erreicht 
atten, erſchien der Schießmeiſter mit den Patronen, von denen 
jeweils 4 bis 5 in ein Loch eingebracht wurden; dann wurden die 
Zündſchnüre angebrannt und wir verließen raſch den Tunnel. 
Gewöhnlich ging ſchon nach vier Minuten das erſte dumpfe Er⸗ 
zittern durch den Berg, dann folgten ſich die Detonationen Schlag 
auf Schlag, von uns ſorgfältig gezählt, um etwaige „Blindgänger 
feſtzuſtellen. Braune Rauchſchwaden ſtrömten bald aus der Tune 
nelöffnung hervor die bis zum Antreten der nächſten Schicht von 
der Tag und Nacht arbeitenden Ventilation abgeſogen wurden. 

5 n Bei den Mineuren 

Die Sprengungen lieferten das Material, das jeweils von 

der folgenden Schicht aufzuarbeiten war. Gegenſeitig ſuchten 


wir uns in der Förderleiſtung zu überbieten und eine möglichſt 


große Zahl vollbeladener Förderwagen zu erreichen. Später war 
ich allerdings an dieſem Wettbewerb nicht mehr beteiligt; ich 
wurde den Mineuren als Helfer bei der Auszimmerung zugeteilt 
und hatte nun eine weſentlich vielſeitigere Arbeit zu verrichten. 

Dieſe Mineure waren eigenartige Geſtalten. Niemals hätte 
ich erwartet, ſo intereſſante Menſchen unter Tag zu finden. Dank 
ihrer hervorragenden Fachkenntniſſe hatten fie bei berühmten 
Tunnelbauten des Kontinents mitgewirkt und waren ſo durch 


ganz Europa gekommen. Die meiſten beherrſchten mehrere Spra⸗ 


chen und verfügten in anderen wenigſtens über ein paar Flüche. 
Das unſtete Wanderleben iſt dieſen Menſchen Schickſal; ſie haben 
keine Heimat. Längſtens einige Jahre finden ſie bei großen 
Tunnelbauten Fiat uns, dann heißt es weiterziehen, wo ſich 


Fehltritte im Firſtſtollen, umkippende Förderwagen uſw. —, mit 
dem alle berufsmäßigen Tunnelarbeiter Zeit ihres Lebens zu 
rechnen haben, hat bei vielen eine gewiſſe Reſignation aufkom⸗ 
men laſſen; ſie leben für die Gegenwart, ohne viel Sorgen um 
die Zukunft. Manch einer verſpielte am Sonntag ſeinen ganzen 
Wochenverdienſt beim Siebzehn⸗und⸗vier. Aber trotz mancherlei 
Schwächen habe ich dieſe Menſchen liebgewonnen und nach an⸗ 
fänglicher Zurückhaltung haben mir auch alle in hohem Maße ihr 


Vertrauen geſchenkt. Längſt habe ich Pickel und Schaufel wieder 


mit der Feder vertauſcht und meine Studienarbeiten fortgeſetzt. 
Drei Monate hatte ich unter Tage gearbeitet, meine Hände 


waren breit und ſchwielig geworden und meine Muskeln haben 
ſich geſtrafft. Und ich bin ſtolz auf meine Arbeit in dieſem 


Berg. Sie hat mir Eindrücke vermittelt, die mir die Univerfität 
nie hätte bieten können und mich in einen Kreis von Menſchen 
geführt, dem das Leben in ganz beſonderem Maße ein ununter⸗ 
brochener, harter Kampf iſt. Nie werde ich den Augenblick ver⸗ 
geſſen, wo fie nach einem letzten Händedruck ſchickſalgebunden, Irr⸗ 
lichtern gleich mit ihren Grubenlämpchen in dem finſteren Loch in 
der Bergwand verſchwanden. während ich mich der Welt zu⸗ 
wandte, die ihnen nur eine Hoffnung bleibt. E. E. 


Demokratie, aber Etikette: 
Mrs. Dolly Gann, die Schweſter des amerikaniſchen Vizepröſi⸗ 
denten Curtis, repräſentiert in geſellſchaftlicher Beziehung das 


Da bei allen offiziellen Ver⸗ 


Sie hatte die Rechnung ohne 


er Diplomaten beſchwichtigt werden konnte. 


as große Gefahrenmoment — Einſtürze, 


„Sie find enflaffen!“ 

Weil wir nur ganz geſunde Leute brauchen — weil fie nicht 

mehr 13 Stunden täglich arbeiten wollen — weil ſie dem 

Chef nicht mehr ihre Frau zur Verfügung ſtellen wollen. 
Tragödien der Arbeit vor dem Berliner Arbeitsgericht. 

Das Berliner Arbeitsgericht hat nicht die Senſationen des 
Schwurgerichtsſaales zu bieten, die von den gierigen Preſſehyänen 
des Bürgertums mit großem Aplomb verſchlungen werden. Ob⸗ 
wohl ſich jene Prozeſſe mehr in der Stille abſpielen, gewähren ſie 
häufig tiefe Einblicke in die ſozialen Kämpfe zwiſchen Arbeit: 
geber⸗ und Arbeitnehmerſchaft. Immer wieder ſträuben ſich An⸗ 
geſtellte und Arbeiter gegen friſtloſe Entlaſſungen. 

In einem großen Warenhauſe iſt eine Angeſtellte entlaſſen 
worden — Monatsgehalt 130 Mark — weil fie im Winter zwei⸗ 
mal krank war. „Wenn ſie dauernd ſo krank iſt, darf ſie eine 
ſolche Stellung nicht annehmen,“ meint der Vertreter der Firma. 
Demgegenüber betont die Klägerin, daß es in dem Betrieb ſo 
kalt war, daß „die Herren alle mit Mützen herumliefen“. Sie 
mußte immer ins Muſterzimmer hinunter und hat ſich dabei er⸗ 
kältet. Der Herr von der Firma wird höhniſch: „Warum ſoll 


— 


ſie nicht krank ſein, Herr Richter? Aber wir brauchen geſundes 


Herren das. 


Berfonal...“ Sehr einfach denken ſich die 

Eine ältere Frau, die eine Familie zu ernähren hat, wird 
als Lohnbuchhalterin angeſtellt. Die Stellung iſt ausgeſchrieben 
mit 150 bis 180 Mark. Wenn man den Arbeitgeber hört, hat 
er die Frau aus lauter Menſchenliebe behalten — bis es eben 
nicht mehr ging. „Von morgens bis abends hat ſie bei uns ge⸗ 
geſſen.“ Ein Zeugnis kann er ihr nicht ausſtellen, weil er ſich 
ſonſt „des Betruges ſchuldig machen“ würde! Es iſt erſtaunlich, 
wie gewiſſenhaft dieſe Herrſchaften das Geſetz reſpektieren und 
keinen Finger breit von Gottes Wegen abweichen. ee 
Frau freilich weiß es etwas anders darzuſtellen: n hat fie 
entgegen der Abmachung u untergeordneten Arbeiten, wie Adreſ⸗ 
ſenſchreiben, verwendet und achſelzuckend erklärt: dafür könne man 


nicht mehr als hundert Mark monatlich bewilligen. Elf bis drei® 


zehn Stunden täglich habe ſie gearbeitet. And nun verweigere 
man ihr noch ein Zeugnis über ihre Leiſtungen 
* 
Grotesk iſt die Geſchichte, die der Buchhalter eines Bauge⸗ 
5 ſchäftes erzählt. Er hat monatelang zur Zufriedenheit ſeines 
0 Chefs P. gearbeitet. Aber es paßte ihm nicht, daß ſeine Frau 
h abends ſpäter als gewöhnlich nach Haufe kam u ee fie 
habe eine Taſſe Kaffee mit Herrn P. getrunken. Einmal hatte 
ſie es keſonders eilig. Sie wollte nur ſchnell Aggeke zurecht⸗ 
machen und dann wieder weg — „ins Kino“. s wollte der 
Gatte nicht leiden. Er rief alſo den Chef an: ſeine Frau habe 
heute abend keine Zeit. — Im Film wäre das vermutlich ſo 
25 weitergegangen, daß die tugendhafte Frau allen Verlockungen 
des Kapitaliſten heroiſch getrotzt und dem Manne beigeſtanden 
? hätte, der ſich nach manchen Nöten und Fährlichteiten zum Siege 
des Guten durchgerungen und fie am „happy end“ gerührt in die 
Arme geſchloſſen hätte, geſegnet von dem edlen Richter. Aber 
die Wirklichteit iſt weit weniger romantiſch. Die Frau geht bei 


und erfährt, daß ein Hert 
deſſen Beſchreibung auf Herr P. genau zutrifft. Auch ein Lohn⸗ 
buchhalter krümmt ſich, wenn er gar zu heftig getreten wird. 
Er bittet telephoniſch um eine Unterredung, die ihm barſch ver⸗ 
zn 58 Mu den or: „Gehen Sie an Ihre Arbeit oder 

ie werden friſtlos entlaſſen.“ Der Buchhalter iſt mit jeinen 
Nerven zu Ende. Ein malle Atteſt beit ihm die See. 
unfähigkeit. Damit begibt et ſich zu ſeinem Chef und ſagt dem 
ein paar unfreundliche Wahrheiten. Nicht allein, daß der Mann 
ſofort hinausfliegt — eine Klage der Firma trifft beim Staats⸗ 
anwalt ein: Unterſchlagung und Urkundenfälſchung. Er habe 
nachträgliche Zuſätze zu den Lohnliſten gemacht. Das gibt er 
zu, macht aber gleichzeitig geltend, daß ihm dafür die Polierliſten 
zugrunde gelegen hätten. Aber dieſe Polierliſten ſind verſchwun⸗ 
den und für ihn nicht mehr erreichbar, da man ihm den Zutritt 
fi zum Bauplatz verweigert. Seine Ehe iſt geſchieden. 
ſchwebt das Strafverfahren wegen Aer ee über ſeinem 
Haupte. — Das alles nur, weil wie der Beklagte ſich auszudrücken 
beliebt, die Gattin „zu einer Taſſe Kaffee eingeladen“ worden iſt. 
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Nacht und Nebel davon. Der Gatte ermittelt ihre Wohnung 
fe in ihre Wohnung begleitet habe, 


Seit 1927 


„BDworcowa11 
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Eine alte Kirche wird geſprengt 
In der Stadt Seattle im Staate Washington mußte die noch von 
den erſten Siedlern des Ortes erbaute „Heilige Herz⸗Kirche“ nie⸗ 
dergelegt werden, weil der Hügel, auf dem ſie ſtand, dem wach⸗ 
ſenden Verkehr im Wege ſtand. Die Kirche war ſo feſt gefügt, 
daß der Turm erſt bei der vierten Sprengung umſtürzte. 


Kattowitz — Welle 416. 
12.10 und 16: Schallplattenkonzert. 
19.10: Vorträge und Be⸗ 
richte. 20.30: Uebertragung der Operette aus Warſchau. 22: 
Die Abendberichte und anſchließend Tanzmuſik. 
Warſchau — Welle 1415. 
12.10: Schallplattenkonzert. 


Sonnabend. 17: Muſik⸗ 


unterricht. 17.55: Für die Jugend. 


Sonnabend. 15.10: Vortrag. 
15.50: Schallplattenkonzert. 17: Vorträge. 17.55: Kinderſtunde⸗ 
19.10: Radiochronik. 20: Vortrag. 20.30: Operette. 22.30: Tanz⸗ 
muſik. 5 


Gleiwitz Welle 326.4. Breslau Welle 321.2, 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13,06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45 —14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
2 Sonntags). 17.00: Sehe F Preis⸗ 
exicht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: terbe⸗ 
2 9200 Hess Bet, ft Preſſenachrichten, 
Funkwerbung!) und Sportfunk. 22.30 —24,00: Tanzmuſik lein⸗ 
bis zweimal in der Woche). 


2) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. a 
Sonnabend, den 20. April. 15,45: Stunde mit Büchern. 


16,15: Unterhaltungskonzert. 17,45: Blick auf die Leinwand. Die 
Filme der Woche. 18,20: Zehn Minuten Eſperanto. 18,30: 
Uebertragung von der Deutſchen Welle Berlin: Hans⸗Bredow⸗ 
Schule, Abt. Sprachkurſe. 19,20: Hans⸗Bredom⸗Schule. Abt. 
Handelslehre. 19,50: Hans⸗Bredow⸗Schule, Abt. Geſchichte. 20,15: 
Abendunterhaltung. 22: Die Abendberichte. 22,30—24: Ueber: 
tragung aus Berlin: Tanzmuſik. 
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GUTGEPFLEGTE BIERE UND GETRÄNKE 


die Wirtschaftskommission 
I. A.: August Dittmer 
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Veriammliungstalender 


Mitgliederverſammlungen des Verbandes der Bergbauinduſtrie⸗ 
arbeiter am 21. April 1929. 

Schleſiengrube bei Scheliga, vormittags 10 Uhr, Referent: 
Kam Ritzmann. ä 

Schwientochlowitz, Lokal wird vom Kaſſierer 
nachmittags 3% Uhr, Referent: Kem. Nietſch. 

Wenzlowitz⸗Chorzow bei Baumgart, vormittags 9% Uhr, 
Ref.: Kam. Hermann. ur 

Gieſchewald bei Schnapka, vormittags 10 Uhr, Referent zur 
Stelle. N j 

Zawodzie im bekannten Lokal, nachmittags 3 Uhr, Referent: 
Kam. Nietſch. 

Lipine. Vormittags 10 Uhr, im Lokal des Herrn Machon. 
Zu dieſer werden auch die Mitglieder der D. S. A. P. hiermit 
eingeladen. Referent zur Stelle. 

RNosdzin⸗Schoppinitz. (Bergbauinduſtrieverband und D. S. 
A. P.) Am Sonntag, den 21. April, nachmittags 3 Uhr, Mit⸗ 
gliederverſammlung im bekannten Lokal. Dazu laden wir die 


angegeben, 


Frauen bejonders ein. Referent zur Stelle. 


Wochenprogramm der Ortsgruppe Königshütte der D. S. J. P. 
Freitag, 19. April: Brettſpiele; 
Sonntag, 21. April: Teilnahme am Jugendtag der Afa⸗ 
Jugend. £ \ 


Kattowitz, Freie Turner. Am Freitag, den 19. April 
1929, abends 28 Uhr, findet im Saale des Zentralhotels die 
fällige Monatsverſammlung ſtatt. Wegen wichtiger Tagesord⸗ 
nung Erſcheinen Pflicht. 

Königshütte. Freidenker verein. 
21. April findet im Lokal des Herrn Scharf, Ecke Kreuz⸗ 
thenerſtraße eine Mitgliederverſamrilung ſtatt. Die 
werden erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen. | 

Königshütte. (Freie Turnerſchaft.) Am Sonnabend, 
den 20. d. Mts., abends 8 Uhr, findet im Vereinszimmer des 
Volkshauſes unſere Mitgliederverſammlung ſtatt. Wegen der 
Wichtigkeit der Tagesordnung wird vollzähliges Erſcheinen aller 
Mitglieder erwartet. 0 8 

Lipine. Maſchiniſten und Heizer. Am Freitag, den 
19. April, abends 6 Uhr, findet bei Morawietz eine ſehr wichtige 
Mitgliederverſammlung ſtatt. Der weittragenden Beſchlüſſe we⸗ 
gen, die dort gefaßt werden müſſen, iſt reſtloſes Erſcheinen der 
Mitglieder dringend erwünſcht. 

Ruda. (D. S. A. P. u. Gewerkschaften.) Sonntag, 
den 21. April, Verſammlung der D. S. A. P. und der Gewerk⸗ 
ſchaften, nachmittags 3 Uhr, Zahlreicher Beſuch erwünſcht. 
(Lokal wie immer). 

Myslowitz. Sonntag, den 21. d. Mts., nachmittags 3 Uhr, 
Parteiverſammlung der D. S. A. P. bei Chylinski. Ref.: Gen. 
Kowoll. Alle Genoſſen und Genoſſinnen haben zu erſcheinen. 

Myslowitz. (Arbeiter⸗Geſang verein.) Probe fin⸗ 
det Sonnabend, den 20. d. Mts., abends 7 Uhr, ſtatt. Sonntag, 
nachmittags 2 Uhr, Generalverſammlung anſchließend Verloſung. 
Sämtliche Mitglieder werden gebeten, vollzählig und pünktlich 
zu erſcheinen. 8 i 
Nikolai. D. S. es und Arbeiterwohljahrt. Sonntag, 
den 21. April, um 3 Uhr nachmittags findet die fällige Monats⸗ 
verſammlung der D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrk im Lokale 
Freundſchaft ſtatt. Wegen Wichtigkeit der Tagesordnung darf 
kein Mitglied fehlen. Gäſte ſind herzlich willkommen. 

Ohne Ortsangabe. (Gemiſchter Chor Freie Sän⸗ 
ger.) Unſere Quartalsverſammlung findet am Sonntag, den 
21. d. Mts., abends 6.30 Uhr, ſtatt. 


Am Sonntag, den 
und Beu⸗ 
Genoſſen 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Jolef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. 2 ogr op., Katowice; Druck! „Vita“, naklad 
drukarski, Sp. 2 ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 
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Selbst arbeiten 


aach Beyers Führer tür 


Putzmacherei 
im Hause 


Ole meueflen Modelle} 
Überall zu hoben a. d Nadın. u 
Vortag Otto Beyer, Löinzig-T 
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